Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 9. Mai 


Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 36 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik,“ ausgegeben. 
3) Delikateſſen der wahrhaft guten Preſſe. 


Nelſſe, Oberſchleſien, Glogau. 2) Apothekerweſen. 


Inland. 

Berlin, 7. Mai. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: den Adel des Geheimen Ober⸗ 
Tribunals⸗Rathes Karl Friedrich Scholtz und ſeiner 
Schweſter Wilhelmine Sophie Scholtz unter dem ven 
ihren Vorfahren geführten Namen: von Scholtz und 
Hermensdorff zu erneuern und daher denſelben zu 
geſtatten, daß ſie neben ihrem bisherigen Namen auch 
den Namen Hermensdorff führen können. 

Der Generale Major und Commandeur der 12ten 
Infanterie⸗Brigade, von Felden, iſt von Neiſſe hier 
angekommen. Der Fürſt zu Lynar iſt nach Drehna 
abgegangen. 

— Berlin, 6. Mat. Ein hieſiger Korreſpondent 
der Breslauer Zeitung will in Nr. 97 dieſes Blattes 
aus der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 14. März c. 
„ſchließen“, daß die Cenſur-Sachen „jetzt wieder mehr 
als früher der ſpeciellen Behandlung des Minifteriums 
des Innern verbleiben dürften“, daß das Ober⸗Cen⸗ 
ſur⸗Gericht „als Inſtanz bei der Bewirkung von Ver⸗ 
boten mehr und mehr ausgeſchloſſen werden zu ſollen 
ſcheine “, daß endlich, während es in unſerer früheren 
Preßgeſetzgebung drei Inſtanzenzüge gegeben, „jetzt wie⸗ 
der, durch eine eigenthümliche Theilung der Cenſur⸗An⸗ 
gelegenheiten zwiſchen dem Ober⸗Cenſur⸗Gericht und dem 
Miniſterium des Innern, zwei Inſtanzenzüge der Cen⸗ 
ſur zu entſtehen ſcheine n.“ Die Richtigkeit der Logik 
des Korreſpondenten will uns nicht einleuchten. Die ers 
wähnte Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre erklärt, daß die Ent- 
ziehung des Debits politiſcher Zeitſchrifton des deut: 
ſchen Auslands in Preußen nach $ 8 und 11 Nr. 2 
der Verordnung vom 23. Februar 1843 unter königl. 
Genehmigung dem Miniſter des Innern übertragen ſei, 
und ſpricht daher, zur Erläuterung des nicht ganz deut⸗ 
lichen Sprachgebrauchs jener Verordnung, aus, daß es 
mit dem Debitsverbot aller Zeitſchriften, die außerhalb 
Preußens in den deutſchen Bundesſtaaten erſcheinen, 
ſofern fie Gegenſtände der Politik aufnehmen oder ge⸗ 
legentlich in das Gebiet der Politik übergreifen, eben 
fo zu halten fei. Niemand wird die vollkommene und 
ganz einfache Conſequenz dieſer Beſtimmung beſtreiten 
können. Der erſte Blick lehrt, daß bei der Competenz⸗ 
Vorſchrift der angeführten 55 8 und 11 Nr. 2 der 
Accent auf dem Worte politiſch!“ ruht. Welches 
nun auch der Grund geweſen, der jene Vorfchrift dic: 
tirt hat, fo iſt fo viel klar, daß dieſer Grund überall 
da gelten wird, wo in Zeltſchriften von Politik die 
Rede iſt. Die Allerhöchſte Declaration ſpricht daher nur 
aus, was die Sache ſelbſt ſolgerecht an die Hand giebt 
und nur das Gigenthtil würde auffällig und inconſe⸗ 
quent geweſen fein. Man kann die Beſtimmung nicht 
wohl als eine Neusrung ansehen. Nun vergleiche man 
mit dieſer Lage der Sache die Folgerungen des oben⸗ 
gedachten Korteſpondenten. Die „Cenſurſachen“ — es 
äft nur von einer ſehr beſtimmten und obenein nicht 
einmal zahlreichen Klaſſe von Zeitſchtiften die Rede, 
— „dürften jetzt wieder mehr als früher der ſpeciellen 
Behandlung“ — es handelt ſich blos um die äußerſte 
Werk geſetzte Maßregel eines Debitsverbots, — des 
Miniſteriums der Innern unterworfen fein.” Ferner: 
„das Ober⸗Cenſur⸗Gericht ſcheine als Inſtanz bei der 
Bewirkung von Verboten mehr und mehr ausgeſchloſ⸗ 
fen werden zu ſollen.“ Es ift in Rückſicht dieſes „mehr 
und mehr“ zu bemerken, daß der Fall, welcher zu der 
Alleth. Kabinets⸗Ordre vom 14. März Anlaß gegeben, 
überhaupt feit der neuen Cenſur⸗Geſetzgebung der erſte 
dieſer Att, mithin das Ober⸗Cenſur⸗Gericht ſo wenig 
als das Miniſterium des Innern ſeitdem auch nur 
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ein einziges Mal mit der Bewirkung des Verbots eine ſolche Zeit noch nicht chriſtlich genug fei, um einer 


einer — politiſchen oder unpolitiſchen — Zeitſchrift be⸗ 
ſchäftigt geweſen iſt. Endlich: „es ſcheinen jetzt wies 
der, durch eine eigenthümliche Theilung der Cenſur⸗ 
Angelegenheiten zwiſchen dem Ober Cenſur⸗Gericht und 
dem Minifterium des Innern, zwei Inſtanzenzüge der 
Cenſur“ — ſtatt der angeblich frühern „drei“ — „zu 
entſtehen.“ Die mehr erwähnte Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre betrifft das Debitsverbot von Zeitſchriften, die 
innerhalb der deutſchen Bundesſtaaten, aber außerhalb 
Preußens, erſcheinen, mithin der inlaͤndiſchen Genfur 
nicht unterliegen. Wie nun dabei von einem Inſtan⸗ 
zenzuge überhaupt, gar von einem dreifachen, die Rede 
fein könne, das zu erklären, überlaffen wir dem Korre⸗ 
ſpondenten ſelbſt. 

Y Berlin, 6. Mai. Die dießjährige Pfingſtver 
ſammlung der proteſtantiſchen Freunde in Köthen wird 
von Berlin aus ſehr ſtaik beſucht werden, da überhaupt 
die inneren Bewegungen auf proteſtantiſchem Gebiet 
ſich immer bedeutungsvoller herandrängen, und auch 
hier bei uns ihre geiſteskräftigen Vertreter finden wer⸗ 
den. Wir ſtehen in dieſer Hinſicht auf einer Vorſtufe 
wichtiger und nachhaltiger Entwickelungen. Sehr ges 
ſpannt iſt man hier auf das in Wittenberg anberaumte 
Colloquium, in dem ſich Herr Pred'ger Wislicenus 
über feinen theologifhen Standpunkt und die gegen⸗ 
wärtigen Verwickelungen deſſelben verantworten ſoll. Un⸗ 
ter den Examinatoren, welche dabei die beſtehenden kirch⸗ 
lichen und dogmatiſchen Formen des Proteftantismus 
vertreten werden, befindet ſich auch Herr Profeſſor Twe⸗ 
ſten von der hieſigen Univerſität, und dies kann für 
Wislicenus nur eine wünſchenswerthe Anknüpfung an 
das wiſſenſchaftliche Element der Forſchung fein, daß 
ein Univerſitätsprofeſſor der Theologie, und ein Jünger 
der Schleiermacher'ſchen Geiſtesfreiheit, wie Hr. Tweſten 
es wenigſtens von Hauſe aus iſt, am allermeiſten an⸗ 
zuerkennen gedrungen werden kann. Wie Fichte ein⸗ 
mal ſich in einem Dialog vermaß, daß er ſeinen Leſer 
wollte zwingen können, Philoſeph zu fein, fo läßt 
ſich auch jetzt, auf dem wiſſenſchaftlichen und religiöfen 
Boden, gerade je wiſſenſchaftlicher und religiöſer man 
es nimmt, die Gewährung des Standpunktes der Frei⸗ 
heit erzwingen. — Die Angelegenheit der „ch riſt li⸗ 
chen Geſellſchaft“ bei der hieſigen Uniberſität, wos 
von ich Ihnen neulich ſchrieb, hat in der hiefigen Zei⸗ 
tung einen Berichtiger gefunden, der meine Darſtellung 
der Thatſache zwar nicht in Abrede ſtellt, da er fie viel⸗ 
mehr im Weſentlichen beſtaͤtigt, der mir aber zugleich 
unterſchieben will, daß ich dieſelbe in ein falſches Licht 
hätte rücken wollen. Dies iſt von mir nicht geſchehen, 
denn ich habe dieſer Geſellſchaft in meinem Bericht in 
der Breslauer Zeitung weder einen theologiſchen noch 
einen confeſſionellen Zweck beigemeſſen, ſondern ihren 
Zweck lediglich als den „der Ausbildung poſitiv chriſt⸗ 
licher Geſinnung auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiet“ be⸗ 
zeichnet. In dieſem Sinne iſt die beſtehende Vereini⸗ 
gung mehrere hieſiger Studirenden, die vorzugsweiſe 
der Region des Herrn Profeſſor Hengſtenberg an⸗ 
gehören, auch entſchieden aufzufaſſen. Wenn Hr. Heng⸗ 
ſtenberg aber, wie jetzt entgegnet wird, nicht der Rath⸗ 
geber, ſondern vielmehr der Abrather davon war, die 
Statuten des Vereins dem akademiſchen Senat zur 
Genehmigung einzureichen, „weil jetzt nicht die Zeit fei, 
wo man auf Gewährung rechnen könne,“ fo hat Herr 
Prof. Hengftenberg damit zweierlei ausdrücken wollen: 
entweder, daß unſere Zeit, in der es immer noch aller⸗ 
hand gottloſe Bewegungen giebt, als da find die der 
deutſchen Katholiken, der freien und vernünftigen Pro⸗ 
teſtanten, oder gar der philoſophiſchen Radikalen, daß 


ſpecifiſch chriſtlichen Geſellſchaft die förmliche Anerken⸗ 
nung ihrer Statuten gewähren zu konnen; oder: daß 
der akademiſche Senat, der ſchon fo manchen Einflüſte⸗ 
tungen und Denunciationen gar kein Gehör hat leihen 
wollen, noch nicht auf dem Höhepunkt der evangeliſchen 
Kirchenzeitung ſteht, um wiſſenſchaftliche Vereinsbeſtre⸗ 
bungen auf der Baſis chriſtlicher Geſinnung mit Sta⸗ 
tuten verſehen zu können. Unſer Senat hat jetzt in 
der That keine Statuten gewähren wollen; wenn er 
aber den Verein an ſich ferner beſtehen läßt und ihm 
keine Hinderniſſe in den Weg legen will, fo heißt es 
doch wohl die Beſcheidenheit und chriſtliche Demuth zu 
weit treiben, wenn ihm dafür in der hieſigen Zeitung 
ein öffentlicher Dank für feine „edle Geſinnung“ votirt 
wird. — Die Anerkennung der deutſch⸗ katholiſchen 
Gemeinden von Seiten des Staats verzögert ſich 
noch. Obwohl neue Schwierigkeiten für die Löſung die⸗ 
for Frage entftanden zu fein ſcheinen, fo dürfte ihre Er⸗ 
ledigung doch bald durch einen freien Entſchluß 
unmittelbar aus dem Kabinet des Königs ſelbſt heraus⸗ 
treten. Jedenfalls wird unſere Regierung nicht den 
weitläufigen Weg einſchlagen, den in dieſer Sache Sach⸗ 
fen. durch Einholung der Gutachten der thtologiſchen 
und juriſtiſchen Fakultäten von Leipzig, mit Ausſicht 
auf eine Vermittelung des Landtags, betreten hat. Um 
den Regierungen den Entſchluß der Anerkennung zu 
erleichtern, wird es vor der Hand gut fein, ausſchließ⸗ 
lich den rein religiöſen Standpunkt der neuen Ge⸗ 
meinden feftzuhalten, und Alles, was die Auseinander⸗ 
ſetzungen mit dem alten Gemeindeverband hinſichtlich 
einer Theilung des Kirchenejgenthums anbetrifft (eine 
Frage, welche tiefer das ganze politiſche Syſtem der 
römiſchen Hierarchie angeht, als es zunächſt den Ans 
ſchein hat) noch gänzlich auf ſich beruhen zu laſſen. 

* Berlin, 6. Mai. Der Prinz Wilhelm (Oheim 
Sc. Majeſtät) wird mit ſeiner erlauchten Gemahlin 
gleich nach dem Pfingſtfeſte die Rheingegend beſuchen 
und dann längere Zeit in der Bundesfeſtung Mainz 
zubtingen. Im Auguſt werden ſich Ihre königlichen 
Hoheiten einer Einladung des Königs von Balern zu⸗ 
folge, nach München begeben. Um dieſe Zeit ſieht 
man der Entbindung der Kronprinzeſſin von Baiern 
entgegen. — Der Kultusminiſter Herr Eichhorn befin⸗ 
det ſich in Folge ſeiner anſtrengenden Berufsgeſchäfte, 
denen er ſich unermüdlich widmet, ſehr leidend, ſo daß 
wieder einmal das Getücht auftaucht, derſelbe wolle 
ſein Amt niederlegen. Perſonen, welche dem Herrn 
Miniſter nahe ſtehen, halten das Gerücht für grundlos. 
— Ats eine zeitgemäße Erſcheinung in der Broſchüren⸗ 
Literatur iſt die fo eben im Verlage der Voßlſchen Buch⸗ 
handlung erſchienene Schrift: „Der Jeſuit Affenaer vor 
den Parifer Aſſiſen,“ zu erwähnen. Die Einleitung 
charakteriſirt in wenigen Zügen auf ſehr beſtimmte 
Weiſe den Standpunkt, welchen jetzt die Jeſuiten ein⸗ 
nehmen. 5 - 

Nr. 13 der Geſezſammlung enthält folgendes Aller⸗ 
höchſtes Privilegium wegen anderweiter Ausfertigung 
auf den Inhaber lautender Berliner Stadtobligationen 
zum Betrage von 1,500,000 Thalern. „Wir Friedrich 
Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 
ic. Nachdem von dem Magiſtrat Unſerer Reſidenzſtadt 
Berlin darauf angetragen worden iſt, Behufs Be⸗ 
ſchaffung der Geldmittel für die neue Gas⸗ 
Erleuchtungs⸗Anſtalt außer den ſchon früher aus⸗ 
gefertigten Stadtobligationen noch anderweitig ſolche, 
auf den Inhaber lautende und mit Zinsſcheinen ver⸗ 
ſehene Obligationen zum Betrage von 1,500,000 Nil, 
geſchrieben Einer Million Fünfmalhunderttauſend Tha⸗ 


lern ausſtellen zu dürfen, wollen Wir, da bei dieſem 
Antrage im Intereſſe der Stadtgemeinde ſowohl als 
der Gläubiger ſich nichts zu erinnern gefunden hat, in 
Gemäßheit des § 2 des Geſetzes vom 17. Juni 1833 
wegen Ausftelung von Papieren, welche eine Zahlungs⸗ 
Verpflichtung an jeden Inhaber enthalten, zur Aus⸗ 
ſtellung von Obligationen zum Geſammtbetrage von 
1,500,000 Thalern, geſchrieben Einer Million und 
Fünfmalhunderttauſend Thalern Courant, welche nach 
anliegendem Schema auszufertigen und mit drei und 
ein halb Prozent jährlich zu verzinſen ſind, durch ge⸗ 
genwärtiges Privilegium Unſere Landesherrliche Geneh⸗ 
migung mit der rechtlichen Wirkung ertheilen, daß ein 
jeder Inhaber dieſer Obligationen die daraus hervorge⸗ 
henden Rechte ohne die Uebertragung des Eigenthums 
nachweiſen zu dürfen, geltend zu machen befugt iſt. 
Die neuen Obligation ſellen in folgenden Appoints 
ausgefertigt werden: 500 Stück zu 1000 Rtir. unter 
Litt. A. und den Nr. 741— 1,240 einſchließl., 2,500 
Stück zu 200 Rrehlr. unter Litt. D. und den Nr. 
2,046 4,545 einſchließl.; 2,000 Stück zu 100 Relr. 
unter Litt. E. und den Nr. 6,001 —8,000 einſchließl.; 
12,000 Stück zu 25 Rthlr. unter Litt. G. und den 
Nr. 15,001 — 27,000 einſchließt. Die Tilgung der 
Seitens der Gläubiger nicht zu kündigenden Obligatio⸗ 
nen ſoll in der Weiſe Statt finden, daß vom 1. Ja⸗ 
nuar 1852 an, ein Procent des Schuldkapitals und 
die erſparten Zinſen der amortiſirten Obligationen zur 
Tilgung verwendet und die einzulöfenden Obligationen 
entweder durch Ankauf oder nach der, durchs Loos be⸗ 
ſtimmten Folgeoidnung getilgt werden. — Durch vor: 
ſtehendes Privilegium, welches Wir, vorbehaltlich der 
Rechte Dritter ertheilen, wird für die Befriedigung der 
Inhaber der Obligationen in keineklei Weiſe eine Ge: 
währleiſtung Seitens des Staats übernommen, — Ge: 
geben Berlin, den 4. April 1845. — Friedrich 
Wilhelm. Graf v. Arnim. Flottwell.“ 
Potsdam, 5. Mai. Die hieſige deutſch⸗katholiſche 
Gemeine konnte geſtern ihre Verſammlung in der von 
der Gemeine bewilligten reformirten franzöſiſchen 
Kirche nicht abhalten, da zuvörderſt hierzu die hö⸗ 
here Genehmigung bedingt wurde, was der Ge: 
meine von unſerer Regierung indeß in ſo freundlicher 
Weiſe eröffnet wurde, daß ſie ſich durchaus nicht beun⸗ 
ruhigt fühlte, ſondern im Gegentheil mit dem Ausſpruche 
vollkommen einverſtanden erklärte Die Verſammlung 
wurde daher im Saale der Eliſabeth⸗Stiftung abgehal⸗ 
ten. Die Gemeine vergrößert ſich täglich. (Spen. 3) 
8 ofen, 6. Mai, Die bekannte, im verfloſſe⸗ 
nen Jahre erſchienene Karikatur der Trierſchen Rock⸗ 
verehrung hat uns am verfloſſenen Sonntag noch nad): 
träglich ein arges Spektakel bereitet, das uns für uns 
ſere verunglückte Revolution einigermaßen hätte entſchä⸗ 
digen können, wenn nicht die Polizei und Militätmacht 
bei Zeiten eingeſchritten wäre, das uns aber auch zeigt, 
wie ſehr man hier zum Theil noch in geiſtiger und res 
ligiöſer Finſterniß verſunken iſt. Ein hieſige neuerſtan⸗ 
dene Buchhandlung hatte ſich, auf die religiöſe Aufre⸗ 
gung ſpekulirend, in den Beſitz einer nicht unbedeuten⸗ 
den Anzahl Exemplare jener Karikatur geſetzt und ſolche 
am letzten Sonntag in ihrem Schaufenſter aufgeſtellt. 
Wie erwartet fo geſchehen, fie erregte bald die Auf⸗ 
merkſamkeit der Vorübergehenden, man kaufte, aber 
gleichzeitig ſammelte ſich auch ein Haufe Volks, das in 
dem Bllde eine Verhöhnung der katholiſchen Religion 
überhaupt ſah. Die Aufregung nahm mit jedem Au⸗ 
genblicke zu, doch zeigte ſich unter dem Volk keine Er⸗ 
ditterung gegen den Ausſteller des Bildes ſelbſt, bis der 
Kaufmann S., wenn wir nicht ircen, ein geborner 
Böhme, ſich unter die Menge miſchte, und fie zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten gegen den Beſitzer des Ladens aufmunterte: 
„Stürmt dem Juden den Laden, werft Steine hinein, 
ich verantworte Alles!“ war ſein lauter Ruf, ſobald er 
das Bild erblickt, und nun fing Alles an ſich zu re⸗ 
gen, um dieſe Aufforderung zu verwirklichen. Glückli⸗ 
cheiſe hatte der Tumult inzwiſchen Polizeibeamte her⸗ 
beigerufen, die ſogleich von der in der Nähe befindlichen 
Hauptwache Mannſchaften zum Schutz der Perfon und 
des Eigenthums des Buchhändlers requirirten, mit de⸗ 
ten Hilfe es gelang, den anſtürmenden Pöbel zurück zu 
halten, der ſich dann auch, nachdem er den Laden von 
12—2 uhr belagert, vor dem aufgeſtellten Militär zu⸗ 
rückzog. Gegen 10 Uhr Abends begann zwar ein neuer 
Auflauf, doch auch dieſer zerſtreute ſich ohne Thätlich⸗ 
keiten, da poliz. Vorſichtsmaßregeln getroffen waren. Wie 
wir hören, iſt gegen den Kaufmann S. bereits von 
Amtswegen die Unterſuchung eingeleitet worden. Wir 
konnten Ihren Leſern dieſes Faktum nicht vorenthalten, 
weil daſſelbe hier zugleich zur Erklärung dienen kann, 
weshalb bisher ſich die Theilnahme an der neuen kirch⸗ 
lichen Bewegung nicht lauter und thatſächlicher kund 
that; denn es hat hier in der That ebenſowenig an 
Anregung zur Bildung einer neuen katholiſchen Ge⸗ 
meinde gefehlt, als es an Perſonen fehlt, die ſich einer 
ſolchen aus innerer Ueberzeugung anſchließen möchten, 
allein die Jatoleranz und der Fanatismus des großen 
Haufens, und ſelbſt eines Theils der ſogenannten Ge⸗ 
bildeten flößt ihnen wohl nicht ungerechte Beſorgniß 
vor den Folgen eines offenen Schrittes ein. — 
Der Erzbiſchof von Przyluski befindet ſich ges 
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genwärtig in Berlin. — Wie gut die Warſchauer 
geheime Polizei iſt, davon eine kleine Probe: Die in 
der Nähe von Poſen wohnende Gräfin R. ließ kürzlich 
ihre Schweſter durch einen ihrer Kammerdiener nach 
Warſchau zurück geleiten. Bei der Rückkehr von dort 
wurden dieſem von mehreren Familien, meiſtens von 
Damen, Briefe an dieſſeitige Verwandte zur Beſtellung 
übergeben. Als er jedoch Warſchau verließ, wurde er 
am Schlagbaum durch einen Polizeibeamten angehal⸗ 
ten und aufgefordert, die Korteſpondenz, welche er bei 
ſich führe, auszuliefern, und ſodann, nachdem er noch 
zuvor genau viſitirt worden war, zum General-Polizei⸗ 
meiſter zurückgeführt, der ihn bereits erwartete, und ſo⸗ 
fort ſämmtliche Briefe öffnete und las. Die Briefe 
hatten wohl nichts Verdächtiges ergeben, denn der Kam⸗ 
merdiener durfte ſeine Reiſe ungehindert, jedoch mit 
Zutücklaſſung der Briefe, und unter der Warnung, ſich 
künftig nicht zum Befördern von Briefen benutzen zu 
laſſen, nach Haufe fortfegen; ob jedoch die Korreſpon⸗ 
denten eben ſo leichten Kaufs davon gekommen ſein 
werden, ſteht dahin. Dies Beiſpiel ſteht übrigens nicht 
allein da; aber wie kommt die Polizei zu ſolcher Kennt: 
niß? Es iſt doch gut, daß man in Preußen gegen 
Rußland noch etwas zurück iſt, ſonſt hätte jede Porto⸗ 
Erſparniß ein Ende. 

Von der Moſel, 29. April. Mit gerechter In⸗ 
dignation ſpricht man hier allenthalben von einem Er: 
eigniß, das gewiß als das non plus ultra von Roh⸗ 
heit und Fanatismus bezeichnet werden kann. Der 
Pfarrer Licht, gewiß einem jeden gebildeten Manne 
durch den Muth, womit er ſeine Ueberzeugung aus⸗ 
ſpricht und der gemäß er handelte, aufs höchſte ver⸗ 
chrungswürdig, kam an der vorigen Mittwoch, den 23. 
d. Mts., mit einem Schiffe, welches ſeine Effekten ent⸗ 
hielt, in der Kreisſtadt Berncaſtel an, flieg hier ans 
Land, in der Abſicht, von hier aus den näheren Weg 
über den Berg nach Trarbach zu Fuß zu machen, wäh⸗ 
rend das Schiff, den weiteren Krümmungen der Mofel 
folgend, am anderen Tage zur Fortſetzung der Reiſe 
nach Elberfeld nachkommen ſollte. Wiewohl Hr. Pfar⸗ 
rer Licht die religiöſe Richtung und die Intoleranz der 
Bewohner Berncaſtels kannte, ſo glaubte er doch unter 
dem Schutze der Geſetze und feines Incognito unan⸗ 
gefochten durchzukommen. Dem war jedoch nicht fo, 
Kaum hatte er den Fuß ans Land geſetzt, als wie ein 
Lauffeuer das Gerücht von feiner Ankuaft ſich in der 
Stadt verbreitete. Das fanatiſirte Volk von Bern⸗ 


caſtel rottete ſich zufammen, folgte ihm unter Ausſto⸗ 


ßung der brutalſten Verhöhnungen, der roheſten Schimpf 
wörter durch die Stadt bis vor das Thor, woſelbſt an⸗ 
gekommen, die rohe Schaar ſich nicht mehr mit Wor⸗ 
ten begnügte, ſondern — horribile dictu — nach 
Steinen griff, die nun alsbald mit wüthender Vehe⸗ 
mens dem ehrwürdigen Greiſe, jedoch glücklicher Weiſe 
ohne ihn zu treffen, um ſein graues Haupt flogen. 
Alle feine Bitten, abzulaſſen von ſolch freveindem Be⸗ 
ginnen, fruchteten nicht. Seine Worte verhalten in 
dem Geſchrei der tobenden Menge. Bis in die Mitte 
des Berges wurde ihm auf dieſe Weiſe Geleit gegeben, 
wo denn endlich ein dort arbeitender Winzer den Haus 
fen durch freundliche Worte, und als dieſe nicht hal⸗ 
fen, durch Drohungen bewegte, umzukehren. Ein ſol⸗ 
cher Unfug kann übrigens den mit den Verhäaͤltniſſen 
in dieſer Stadt einigermaßen Bekannten nicht ſehr be⸗ 
fremden. Ihre Bewohner ſind als die eifrigften Ultras 
montanen bekannt, und ihr Ruf hinſichtlich des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunktes, auf dem fie ſtehen, iſt hin- 
länglich begründet durch ein, behufs der Gründung 
einer neuen Schule, von dem dortigen Stadtrath ab⸗ 
gefaßtes Protokoll, in welchem dieſe ehrenwerthen Män⸗ 
ner ſelbſt erklären, daß feit der Entfernung der 
Kapuziner aus Berncaſtel jegliche Bildung 
daraus verſchwunden und eine gänzliche Gei⸗ 
ſtesarmuth eingetreten ſei. G. J.) 
Köln, 3. Mai. Der Verein vom heil. Karl 
Boromäus, vom welchem ſchonſeit langerer Zeit die Rede 
war, iſt nun wirklich in das Leben getreten. Eine Bei⸗ 
lage zu unſeter heutigen Zeitung enthält die Statuten 
zu demſelben, welche unter dem 22. März d. J. die 
landeshertliche Genehmigung ethalten haben, und eine 
von den Profeſſoren Dieringer und Walter und 
dem Frhrn. M. v. Los unterzeichnete Aufforderung zu 
Beitritts⸗Erklatungen. Den Statuten zufolge iſt der 
Zweck des Vereins Belebung chriſtlicher Geſinnung und 
Anregung zu einer derſelben entſprechenden Werkthätig⸗ 
keit; ſein Geiſt wird ein katholiſcher und ſeine Wirkſam⸗ 
keit eine öffentliche und landesgeſetzliche fein. Als das 
nächſte Ziel ſtellt ſich der Verein die Aufgabe, dem ver⸗ 
derblichen Einfluſſe, den die ſchlechte Literatur auf 
alle Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft ausübt, durch 
die Begünſtigung und Verbreitung guter Schriften ent⸗ 
gegenzuwirken. Wer ſich in die Liſten des Vereins als 
Theilnehmer eintragen läßt, zahlt jährlich 15 Sgr. 
(Kölniſche Ztg.) Herr Hanſemann in Aachen 
hat in einer in der geftelgen „Kölniſchen Zeitung“ ent⸗ 
haltenen Erklärung vom 29. v. M. meine früher gleich 


falls öffentlich ausgeſprochene Anſicht, daß die in den 


östlichen Provinzen unſerer Monarchie geſetzlich noch 
beſtehenden Grundfteuerbefreiungen nicht ohne Entſchä⸗ 
digung aufgehoben werden könnten, wenn man nicht 


revolutionalr verfahren wolle, zu widerlegen verfucht, 
und hat dabei auf das Edikt vom 27. Oktober 1810, 
das Geſetz vom 30. Mai 1820 und die Anträge der 
theiniſchen und weſtphaͤliſchen Provinzialſtände wegen 
Ausgleichung der Grundfteuer in der Monarchie Bezug 
genommen. Seine Gründe haben mich nicht überzeugt. 
Das Edikt vom 27. Oktober 1810 ſcheint allerdings 
von der Anſicht ausgegangen zu ſein, daß die Grund⸗ 
fteuerbefreiungen ohne Entſchädigung aufgehoben wer⸗ 
den ſollten. Allein wer jene Zeit mit durchlebt hat, 
wer Augenzeuge geweſen iſt, wie damals Alles nur auf 
ein Ziel hingerichtet war, nämlich das, das Vaterland 
von dem ſchmählichen Joche der Fremdherrſchaft zu be⸗ 
freien, wer geſehen hat, wie für dieſen Zweck dem Volke 
kein Opfer zu groß, der Regierung keine Maßregel zu 
drückend ſchien, dem wird jene Anordnung erflärlich, fo 
wenig dieſelbe auch mit dem ſonſt in unſerm Staate 
allgemein befolgten Grundſatze, daß wohlerworbene Rechte 
nicht ohne Entſchädigung genommen werden ſollen, über⸗ 
einſtimmte. — Das Geſetz vom 30. Mai 1820 er⸗ 
wähnte zwar auch einer Reviſion der Grundſteuer in 
allen Provinzen der Monarchie, und behielt dieſelbe, in 
Betracht der Schwierigkeiten, die davon unzertrennlich 
ſind, der Berathung mit den Ständen vor. Allein 
daran, daß die beſtehenden Grundſteuerbefreiungen ohne 
Entſchädigung aufgehoben werden ſollten, iſt in diefem 
Geſetze auch nicht einmal eine Andeutung enthalten, 
und daß eine Reviſion der Grundſteuer, eine Ausglei⸗ 
chung derſelben in der ganzen Monarchie, mit einer 
Entſchädigung der bisher Eximirten ſehr wohl verein⸗ 
bar iſt, wird Niemand in Zweifel ziehen. Ich würde 
ſonſt nur auf das in dem Königreiche Sachſen gege⸗ 
bene Beiſpiel hinzuweiſen brauchen. Das Geſetz vom 
30. Mai 1820 enchält aber in ſeinem § 3 auch die 
Beſtimmung: „Die Grundſteuer wird in jeder Pro⸗ 
vinz nach den Geundſätzen und Vorſchriften erhoben, 
welche darin gegenwärtig zur Anwendung kommen,“ 
und hiedurch iſt der Zuſtand der Steuerbefrelung, follte 


er auch — was jedoch hiermit nicht zugeſtanden wird 


— früher ein blos faktiſcher geweſen fein, jedenfalls ein 
geſetzlicher geworden. — Was die Anträge der theini⸗ 
ſchen und weſtphäliſchen Provinzialſtände betrifft, fo lie⸗ 
gen mir dieſe augenblicklich nicht vor. Bei dem hohen 
Rechtsgefühle aber, das in dieſen Verſammlungen zu 
hertſchen pflegt, kann ich mir nicht denken, daß ihre 
Anträge dahin gerichtet geweſen ſein ſollten, die in den 
öſtlichen Provinzen der Monarchie geſetzlich beſtehenden 
Steuerbefreiungen ohne Entſchädigung aufzuheben. Es 
würden hiedurch jedenfalls wohlerworbene Rechte ge⸗ 
kränkt weiden. Denn mag die Steuerbefreiung ur⸗ 
ſprünglich rechtlich begründet geweſen fein oder nicht, 
mögen ſich die Verhältniſſe im Laufe der Zeit anders 
geftaltet haben, fo daß der Grund der früher bewillig⸗ 
ten Steuerfreiheit weggefallen iſt, und daß mithin letz⸗ 
tere gleichfalls hätte ceffiren ſollen, fo ſteht doch ſo viel 
feſt, daß die jetzigen Beſitzer der fteuerfreien Grundftüde 
die Steuerfreiheit titulo oneroso erworben haben, in⸗ 
dem bei Erwerbung der Gtundſtücke, ſei fie durch Kauf 
oder Erbgang erfolgt, auf die Steuerfreiheit der Güter 
Rückſicht genommen und danach der Kaufpreis, reſp. 
die bei Erbtheilungen heraus zuzahlende Summe berech⸗ 
net iſt. Es konnte dies auch um ſo ſicherer geſche⸗ 
hen, als, wie bereits oben erwähnt, der $ 3 des Ges 
ſetzes vom 30. Mai 1820 anordnete, daß die Grund: 
fteuer in jeder Provinz nach den bisher zur Anwen: 
dung gekommenen Grundſätzen und Vorſchriften erho⸗ 
ben werden ſolle. — Wollte man nun aber Jeman⸗ 
dem, der unter dem Schutze des durch dieſes Geſetz 
ſanktionirten Herkommens ein ſteuerfteles Gut gekauft 
und daſſelbe mit Rückſicht auf die Steuerfreiheit um 
fo theuter bezahlt hat, jetzt die Grundſteuerfteiheit ohne 
Entſchädigung entziehen, fa hieße dies mit andern Wor⸗ 
ten ihm von ſeinem Vermögen den Kapitalbetrag der 
neu aufzulegenden Grundſteuer nehmen und ihn um 
ſo viel ärmer machen. — Zu ſolchen Maßregeln, welche 
am Ende für jedes andere Recht beſorgt machen müß⸗ 
ten, wird die preußiſche Regierung gewiß nie ihre Zu⸗ 
flucht nehmen. — Abgeſehen aber von der Frage, ob 
die Grundſteuerbefteiungen mit oder ohne Entſchädigung 
beſeitigt werden ſollen, würde es mir ſehr erwünſcht ſein, 
wenn Herr Hanſemann die Gewogenheit haben wollte, 
die Faktoren mitzutheilen, aus denen hervorgeht, daß 
bei einer Grundſteuerausgleichung durch die ganze Mo⸗ 


narchie die Rheinprovinz von einem bedeutenden Theile 


ihrer Grundſteuer entlaſtet werden würde. — Denn 
kann er mich hiervon überzeugen, ſo mag ſich die Pro⸗ 
vinz verſichert halten, daß ich es als eine heilige Pflicht 
erachten würde, aus allen Kräften dahin zu wirken, daß 
dieſe Steuerausgleichung bald erfolge. — Koblenz, den 
2. Mai 1845. — Der Ober⸗Präſident der Rheinpro⸗ 
vinz, Schaper. \ 


Deutidlanp. 


Stuttgart, 1. Mal. In der heutigen Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten führte die Berathung 
auf die Univesfität Tübingen. Der Herr Kanzler 
v. Wächter verläßt den Präſidentenſtuhl und nimmt 
ſeine Bank als Abgeordneter ein, um an der Debatte 
ungehindert Theil nehmen zu können, 


Römer: „Ich erlaube mir ein paar Fragen an den 
Hrn. Miniſter. Iſt es wahr, daß dem Prof. Viſcher 
in Tübingen auferlegt wurde, ſeine Vorleſungen auf 
zwei Jahre einzuſtellen.“ — Miniſter v. Schlayer: 
„Dieſe Thatſache iſt bekannt.“ — Römer: „Bezieht er 
noch eine Beſoldung, und iſt die Sache gegründet, daß 
ihm auch für die früher bezogenen Collegiengelder ein 
Etſatz erſtattet werden ſoll?“ — Minifter v. Schlayer: 
„Seine Beſoldung bezieht er allerdings; der letztere Punkt 
iſt noch nicht entſchieden.“ — Römer: „Ich bin weit 
entfernt, auf das Materielle der Sache eingehen zu 
wollen. Wir haben das Recht, zu verlangen, daß, 
wenn einmal der Lehrſtuhl für Aeſthetik als etwas Noth⸗ 
wendiges erkannt und alſo errichtet iſt, auch die dieſem 
Lehrſtuhl zukommenden Vorleſungen gehalten werden. 
Nun aber bezahlen wir zwar dieſen Lehrſtuhl; aber es 
wird nichts dafür geleiſtet. Die Dienſtleiſtungen wer⸗ 
den nicht verrichtet, und doch ſollen wir ſie bezahlen? 
Ich werde mir deswegen vorbehalten, in dieſer Bezie⸗ 
hung einen entſprechenden Antrag zu ſtellen.“ — Mini: 
ſter v. Schlayer: „Ueber die Nothwendigkeit des Lehr⸗ 
ſtuhls, welchen der Prof. Viſcher inne hatte, ſind wir 
nicht verſchiedener Meinung, ſondern nur über die 
Maßregel, welche den letzteren betraf. Ich gebe zu, 
daß dieſer Fall hier zur Beſprechung geeignet iſt. Nur 
wünſche ich, daß — da es ſich hier um einen, von 
Natur reichbegabten Mann handelt — in der Debatte 
die erforderliche Rückſicht genommen werde. Die That⸗ 
ſache ſelbſt, von der es ſich handelt, iſt landkundig, ja 
wurde ſelbſt an Orten beſprochen, wo ich es nimmer⸗ 


mir zu billigen vermag. Eine Würdigung der Sache 


fand zunächſt im Kreiſe der akademiſchen Behörde ſtatt, 
wo zwei verſchiedene Meinungen ſich geltend machten. 
Beide waren darüber vollkommen einig, daß die Lehr⸗ 
freiheit ſich auf die philoſophiſchen Anſichten erſtrecken 
müſſe. Allein die eine Meinung ging dahin, Viſcher 
habe nicht das rechte Maß, nicht die rechte Haltung 
zu bewahren gewußt, ſo wie auch ſonſt namentlich in 
ſchriſtſtelleriſchen Arbeiten Anſtoß gegeben. Dieſe Mei⸗ 
nung ging davon aus, daß in Prof. Viſcher die Lei⸗ 
denſchaſt gegen das beſtehende Religtöſe zu weit gegan⸗ 
gen ſei, und beantragte deswegen ſeine Entfernung von 
der Uagivetſität. Die andere Meinung hielt eine ſolche 
Maßregel nicht für nothwendig, und wollte es bei ei⸗ 
ner Warnung und Zurechtweiſung bewenden laſſen. Wie 
lebhaft die Frage auch auß rhalb des akademiſchen Se⸗ 
nats verhandelt wurde, das iſt wohl Jedermann be⸗ 
kannt. In Folge einer ins Werk geſetzten Agitation 
wurde die Religion als in Gefahr erklärt. Von dieſer 
Seite verlangte man in Uebereinſtimmung mit der ei⸗ 
nen Meinung der akademiſchen Behörde die Entfernung 
Viſchers. Nach der ſorgfältigſten, gewiffenhafteften Prü⸗ 
ſung glaubte das Miniſterium einen Mittelweg zwiſchen 
dieſen beiden Klippen ſuchen und einſchlagen zu müffen, 
Das ſtrengere Mittel, die Entfernung Viſchers, ſchien 
dem Miniſterium aus verſchiedenen Gründen nicht noth⸗ 
wendig zu fein. Namentlich erſchien daſſelbe deswegen 
höchſt bedenklich, weil auf platter Hand lag, daß da⸗ 
durch die akademiſche Lehrfteiheit gefährdet werde. Wäre 
aber in dieſer Beziehung einmal ein Anfang gemacht 
worden: wohin ſollte es führen? Auf der andern Seite 
aber mußte die bervorgebrachte Aufregung beſchwichtigt 
werden. Ich für meine Perſon zwar bin keineswegs 
der Meinung, daß durch ein philoſophiſches Syſtem 
Religion und Kirche gefährdet werden. Wie alle vor⸗ 
hergegangenen philoſophiſchen Syſteme, ſo wird auch 


das Hegelſche vorübergehen, ohne Religion und Kicche 


zu gefährden. Ich bin zwar kein Prophet, aber ich 
getraue mir zu ſagen, daß die Zeit nicht mehr fern iſt, 
wo auch das Hegelſche Syſtem zu den vorübergegan⸗ 
2 gehört. Verhehlen aber konnte ſich das Mini⸗ 
erium nicht, daß Prof. Viſcher ſich nicht blos objektiv 
gehalten, ſondern es mußte ſich ſagen, daß derſelbe das 
Reich der Wiſſenſchaft überſchritten, die Leidenſchaft 
hereingezogen, öffentlichen Anſtoß, ja Aergerniß gegeben 
habe. Dieſer Verletzung der öffentlichen Moral war 
man eine Sühne ſchuldig. Ich wußte deswegen keine 
geeignetere Maßregel zu treffen, als der herrſchenden 
Aufregung durch eine Art Waſſenſtillſtand zu begegnen. 
Stand auf der einen Seite die Pflicht der Wahrung 


der akademiſchen Lehrfreiheit, auf der andern Seite die J 


geforderte Sühne für die Verlegung der öffentlichen 
Moral, fo mußte das Miniſterium auf einen Miütel- 
weg hingetrieben werden. Eine Entfernung war zu 
viel; eine bloße Warnung aber zu wenig. Durch die 
Bettetung dieſes Mittelweges glaubte ich eine allge: 
meine Beſchwichtigung vorzuberelten. Wäre Vischer 
entfernt worden, fo wäre dies eine offenbare Verletzung 
der akademiſchen Lehrfreiheit geweſen, dieſes oberſten, 
dieſes Lebensprinzips der deutſchen Wiſſenſchaft, dieſer 
Grundbedingung der Blüthe unſerer deutſchen Univer⸗ 
fiäten. Die Folgen aber wären gar nicht zu berechnen 
geweſen. Mit Viſcher wäre angefangen worden — 
bald aber vielleicht daſſelbe Verhalten auch auf an⸗ 
dere Lehrer ausgedehnt und man vielleicht auf den 
Zustand zurückgekommen, wo man von den Leh⸗ 
rern aller Fakultäten die Eidesablegung auf 
die Concordien⸗Formel und die ſymboli⸗ 
ſchen Bücher verlangte, wo die Medielner 
Hippocrates und Galenus, die Philoſophen 
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auf Ariſtoteles und Melanchthon zu ſchwören 
hatten. Mit einem Worte, ich bin mir bewußt, mit 
dieſer Maßregel nur im Intereſſe der akademiſchen Lehr⸗ 
freiheit gehapdelt zu haben. Man wendet vielleicht ein, 
dieſe Maßregel möge allerdings zweßmaͤßig fein, aber 
das Miniſterium ſei dazu geſetzlich nicht befugt geweſen. 
Niemand aber wird läugnen wollen, daß das Recht, 
Vorleſungen halten zu laſſen, ein Recht der Regierung 
iſt; wenn ſie nun dieſe oder jene Vorleſung auf eine 
gewiſſe Zeit für ſchädlich halt, fo muß es ihr frei ſtehen, 
dieſem Schaden zu begegnen. Man ſagt mir, die ge⸗ 
troffene Maßregel werde als eine Suspenſion angeſe⸗ 
hen. Es iſt aber keine Suspenſion. Denn Viſcher iſt 
nach wie vor Mitglied des Senats und der Fakultät, 
nur feine Vorleſungen wurden zunächſt nicht für zweck⸗ 
mäßig gehalten. Es iſt überhaupt nicht zum erſten 
Mal, daß Vorleſungen geſtrichen werden, freilich nicht 
in dieſer Weife, aber doch in Univerſitätskatalogen. Die 
Maßregel iſt eher ein Cortectlonsmittel, als eine Sus⸗ 
penſton zu nennen. Hiefür aber bietet das Volksſchul⸗ 
geſetz eine Analogie. In dieſem iſt beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen, daß man die Diener des Kirchen- und Schul⸗ 
weſens auf kürzere oder längere Zeit, wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde es fo gebieten, ihrer Dienſte entheben könne. 
Doch auch, wenn man ſich auf den Boden der Er⸗ 
fahrung ſtellt, blieb gar keine andere Maßregel übrig, 
als die von der Regierung getroffene. Man hätte 
Viſcher verſetzen ſollen, ſagt man. Aber gerade dies 
wäre ganz unausführbar geweſen. Er iſt Theologe. 
Hätte ich ihm ein geiſtliches Amt übertragen, ihn an 
ein Gymnaſium oder Lyceum verſetzen ſollen? Wohl 
immer dieſelbe Unzufriedenheit, dieſelbe Mißbilligung. 
Oder hätte man irgend eine Stelle für ihn erſt ſuchen 
oder ſchaffen ſollen, etwa an einer Bibliothek? Aber 
hier iſt nirgends ein leerer Stuhl, auch keine Ausſicht 
auf Vacantur vorhanden. Zudem iſt die Bibliothek 
nicht eine bloße Verſorgungs⸗Anſtalt. Nach Erwägung 
aller Umftände alfo blieb dem Miniſterium nichts Ans 
deres übrig, als die von ihm getroffene Maßregel.“ — 
Römer: „Man hätte ſich für den Profeſſor Viſcher 
um gar keine Stelle umzuſehen gehabt! Es be: 
durfte weder einer Verſetzung, noch einer Zurecht⸗ 
weiſung, denn das corpus delicti iſt der Art, daß 
keine Maßregel vonnöthen war. Wollte aber eine Maß⸗ 
regel getroffen werden, fo konnte jedenfalls keine un⸗ 
glücklicher fein, als die jetzt ergriffene. Ich bin zwar 
mit den Grundfügen des Hrn. Miniſters über die 
Nothwendigkeit der Wahrung der Lehrfreiheit vollkom⸗ 
men einverſtanden; aber nicht mit den Folgerungen. 
Wenn man ſolche durch das Geſetz nicht begründbare 
Maßnahmen ſich erlaubt, ſo kann es, wie heute einen 
auf dem Gebiete der Theologie liberalen Mann, ſo 
morgen ebenſo gut einen orthodoxen treffen. Als Ab⸗ 
geordnete aber haben wir uns gar keine andere Frage 
vorzulegen, als die, ob die hier uns angeſonnene Aus⸗ 
gabe nothwendig ſei oder nicht. Die Ausgabe für ei⸗ 
nen Profeſſor aber, der am Leſen gehindert iſt, und 
alſo keine Dienftleiftungen verrichtet, iſt offenbar weder 
nothwendig noch nützlich. Warum ſollte, wenn je von 
dem betreffenden Profeſſor ein Fehler gemacht worden 
wäre, deswegen die Staatskaſſe geſtraft werden? Die 
Staatskaſſe aber iſt in dieſem Falle die R präſentantin 
der Steuerpflichtigen. Der Hr. Miniſter hat behaup⸗ 
tet, die Maßregel ſei keine Suspenſion; aber allerdings 
iſt es eine Susſpenſion, und wenn man ſich auf das 
Schlußgeſetz, überhaupt auf die Praxis bei den Geiſt⸗ 
lichen berufen will, ſo iſt eine ſolche Analogie völlig 
unzuläßig; denn in jenem Falle muß die Stelle jeden⸗ 
falls verſehen werden, und zwar auf die Koſten Deſſen, 
der des Amtes enthoben iſt. Hier aber wird zwar die 
Beſoldung fortbezahlt, aber das Amt liegt brach und 
es werden gar keine Vorleſungen gehalten. Ich wie⸗ 
derhole, daß ich, wenn ich keine weitere Belehrung er⸗ 
halte, wieder auf den Antrag zurückkommen werde, die 
Beſoldung des Profeſſors Fiſcher fo lange zu ftreichen, 
als die Vorl⸗ſungen ausgeſetzt find.“ — Haßler: „Ich 
bin kein Anhänger des Syſtems, welchem der Profeffor 
Viſcher ergeben iſt, auch kann ich die verletzende Weiſe 
durchaus nicht billigen, welche Profeſſor Viſchet in 
Schriften und Vorträgen ſich erlaubt hat. Denn der 
ugend iſt man vor allen Dingen die heiligfte Scheu 
ſchuldig. Auch gebe ich volkommen zu‘, daß die Re: 
gierung das Recht hat, in gewiffen Fällen, je nachdem 
von der Lehrſteiheit Gebrauch gemacht wird, einzuſchrei⸗ 
ten; aber bei all dem muß ich geſtehen, daß ich gegen 
die getroffene Maßregel einiges Bedenken habe. Man 
ſpricht von der Nützlichkeit dieſer Maßtegel. Wem ſoll 
fie nützen? Der Univerficit? Dieſe entbehrt nun der 
Vorleſungen. Der Regierung? Sie hat es keinen von 
beiden Theilen recht gemacht, und alle Nachtheile einer 
halben Maßregel fallen auf fie zurück. Dem Beſtraf⸗ 
ten? Dieſer, der ſich für unſchuldig hält, kann doch 
nicht damſt zufrieden fein, und man muß das wegen 
auch geſtehen, daß Viſcher, indem er auf dieſe Strafe 
eingegangen ift, in der öffentlichen Achtung keineswegs 
gewonnen hat. Der Tag wechſelt die Meinungen, und 


ſo könnte morgen daſſelbe Mißgeſchick eine den Viſcher⸗ F 


ſchen Anſichten entgegengeſetzte Anſicht treffen. Es wäre 
mir deswegen ſehr erfreulich, wenn der Hr. Miniſtet 
in dieſer Beziehung noch beruhigendere Zuſicherungen 


geben könnte.“ — Miniſter v. Schlayer: „Ich kann 
mich wohl nicht mehr für das Prinzip der Lehrfreiheit 
ausſprechen, als ich es gethan habe. Die Lehrfreiheit 
iſt in keiner Weiſe angetaſtet worden, weil Viſcher ja 
noch Lehter iſt; aber ich weiß nur nicht, wie irgend 
anders hätte verfahren werden können. Nachdem der 
öffentliche Anſtand verletzt war, war eine öffentliche 
Sühne nothwendig. Im Verlaufe der Debatte ſtellte 
Römer den Antrag: „Die Kammer möge aus⸗ 
ſprechen, daß die Beſoldung des Profeſſor 
Viſcher in Tübingen auf die Dauer feiner 
faktiſchen Suſpenſion nicht verwilligt werde”, 
welcher mit 64 gegen 24 Stimmen verworfen wurde. 
Beobachter.) 
Frankfurt a. M., 30. April. Die großherzogl. 
heſfiſche Regierung hat ſich zu Gun ſten der neuen 
chtiſtkatholiſchen Gemeinde in Offenbach entſchieden. 
Auf eine Aafrage des Miniſteriums an den Hrn. Bi⸗ 
ſchof von Mainz, ob er den katholiſchen Pfarrer von 
Offenbach anhalten werde, die kirchlichen Handlungen 
für die neue Gemeinde zu verrichten, hat derſelbe ver⸗ 
neinend geantwortet. In dieſen Tagen hat nun das 
Minifterium eine Verfügung an den proteſtantiſchen 
Pfarrer von Offenbach erlaſſen, worin er ermächtigt und 
angewieſen wird, bis auf weitere Verfügung die kiech⸗ 
lichen Handlungen für jene Gemeinde vorzunehmen. 


Die Münchener politiſche Zeitung berichtet, daß 
am 1. Mai acht proteſtantiſche Individuen in der Thea⸗ 
tinerkirche das katholiſche Glaubensbekenntniß ablegten. 
— Vom Neckar, Main und Rhein zogen in 
den letzten Wochen wieder große Schaaren von deut⸗ 
ſchen Auswanderern den niederländiſchen und belgiſchen 
Einſchiffungshäfen zu. Hunderte lagerten in Rotter⸗ 
dam, Antwerpen und Oſtende, wo oft in wochen⸗ 
langem Harten auf den Abgang der Schiffe die kleine 
Baarſchaft der Unglücklichen meiſt verzehrt wird, ſo daß 
ſie als Bettler an den jenſeitigen Geſtaden ankommen. 
In Oſtende beſanden ſich nicht weniger als 600 
Deutſche, die nach Braſilien wollten. Sie wur⸗ 
den auf Wagen nach Dünkirchen geſchafft, um dort 
nach den Brfisungen eingeſchifft zu werden, die dem 
Prinzen v. Joinville als Heirathsgut zufielen. Für die⸗ 
fen alſo war das Dünkirchener Haus thätig, vor bef- 
ſen Werbungen in Deutſchland von mehreren Seiten 
gewarnt wurde. 


Ruf land. 


Odeſſa, 18. Aptil. Die diesjährigen Kriegs⸗ 
Operationen im Kaukaſus erregen hier das allgemeinſte 
Intereſſe. Die Rüſtungen dazu find viel großartiger 
und bedeutender als bisher, und man wird alles Mög- 
liche aufwenden, um in dieſem unaufhörlichen Kampfe 
endlich einmal ein beſtimmtes Reſultat zu erzielen. Der 
Graf Woronzow, Oberbefehlshaber des abgeſonderten 
kaukaſiſchen Armerkorps und Statthalter des Kaiſers in 
den kaukaſiſchen Provinzen, iſt, wie wir durch Dampf⸗ 
boote wiſſen, am 5. April in Tiflis angekommen, und 
der General der Infanterie, Befehlshaber des 5. In⸗ 
ſanteriekorps, welcher ſpeziell die Truppen im Daghe⸗ 
ſtan befehligen foll, am 11. nach feiner Beſtimmung 
abgereift. Die Gräfin Woronzow ift auf einer Dampf⸗ 
Fregatte am 6. April ihrem Gemahl nachgereiſt, und 
nach einer kurzen und glücklichen Ueberfahrt von nur 42 
Stunden von Yalta nach Redute-Kaleh an der min⸗ 
greiiſchen Küſte am 10. dort angelangt. Die Gräfin 
ſetzte ſogleich ihre Reiſe über Kutais nach Tiflis fort. 
Die Sendungen von Kriegematerial nach der Tſcher⸗ 
keſſenküſte von hier aus, beſonders aber von der Krim 
aus, dauern fo:t, ſeitdem endlich der lange Winter dem 
Sommer den Platz eingeräumt hat. Merkwürdig war 
übrigens dieſer Uebergang: er erfolgte faſt in einem 
Tage und zwar ohne Regen. Um den Frühling ſind 
wir in dieſem Jahre ganz gekommen. Wir haben jetzt 
täglich eine Wärme bis zu 18 Graden, die Nachts nicht 
unter 15 fällt und einen ſchroffen Contraſt gegen das 
Froſtwetter vor noch 8 Tagen bildet. Der Mangel an 
Feuchtigkeit wirkt übrigens ſehr ungünſtig auf die Ve⸗ 
getation; wir haben bereits eine Dürre wie mitten im 
Sommer. Der Zuſtand der Landſtraßen nach allen 
Richtungen ſcheint dabei ſehr ungünſtig zu fein, denn 
ſeit mehreren Tagen fehlen uns alle Poſten. Die Be⸗ 
völkerung unſerer Stadt hat in den legten Jahren rei⸗ 
ßende Fortſchritte gemacht, fie belzuft ſich gegenwärtig 
in runder Summe auf etwa 80,000 Seelen, und ift 
in 4 Jahren um 10,000 geftisgen, dem Handelsſtand 
gehören davon etwa 5000 an, und die Zahl der Aus: 
länder beläuft ſich auf etwa 7000, die der Juden auf 
5000. Aus dieſer zuverläffigen Angabe mag man ent 
nehmen, wie unrichtig es iſt, wenn man Odeſſa ge⸗ 
genwärtig noch eine fremde Stadt in Rußland nennt. 
Die Stadt iſt jetzt in ihren weſentlichen Elementen 
durchaus ruſſiſch, auch iſt der größere Theil des Han⸗ 
dels in Händen der Ruſſen. Neben 588 tuſſiſchen Han⸗ 
delshäuſern giebt es nur 112 Fremde, und neben 30 
tuſſiſchen Großhandlungshäuſern erſter Klaſſe nur 13 
temde. Das hier ſich bewegende Handelskapital be⸗ 
läuft ſich auf etwa 20,000,000 Sitberrubel. Es giebt 
hier gegenwärtig Häufer, die fortwährend 200 Arbeiter 
nur mit Wollwaſchen beſchaͤftigen. Die Menge des 


jährlich hier ankommenden Getreides beläuft ſich auf 
etwa 1,000,000 Tſchetwert, wozu noch etwa 200,000 
Tſchetwert Leinſamen kommen. Im vorigen Jahre wur⸗ 
den ſogar 2,200,000 Tſchetwert Getreide und 300,000 
Tſch. andere Cerealien angebracht. Der Getreidetrans⸗ 
port nach Odeſſa beſchäftigt etwa 66,000 Menſchen 
und 132,000 Ochſen, und wirft einen Verdienſt von 
4,000,000 Silberrubel ab. Die Stadt hat ſehr groß: 
artige Verhältniſſe gewonnen, und befindet ſich in einer 
merkwürdig ſteigenden Blüthe. Im Jahre 1812 hatte 
fie nur 25.000 Einwohner, und die Bevölkerung iſt 
trotz der Peſt, welche damals ausbrach, und 1829 und 
1837 viele Menſchen theils tödtete, theils verſcheuchte, 
trotz der zweimaligen Cholera auf das mehr als drei⸗ 
fache geſtiegen. 

Großbritanien. 

London, 2. Mai. In der Unterhausſitzung vom 
30. April zeigte Herr Duncombe an, daß er dei der 
zweiten Verleſung der Mapnootbill den Antrag ſtellen 
werde, die Dotation nur für drei Jahre zu bewilligen. 
Herr S. Crawford zeigte an, daß er zu den Reſolu⸗ 
tionen Lord John Ruſſel's über den allgemeinen Zu⸗ 
ſtand des Landes ein Amendement dahin vorſchlagen 
werde, daß die Zweckmäßigkeit der Ausdehnung des 
Stimmrechts in Erwägung gezogen werden möge, Die 
dritte Verleſung der Maynooibill wurde zum 23. Mai 
anberaumt, Sir Robert Peel verfprad), feinen Plan in 
Bezug auf die iriſchen Provinzialkollegien noch zor den 
Feiertagen vorzulegen. In der Sitzung am 1. Mai 
kamen nur Eiſenbahn⸗ Angelegenheiten und einige an: 
dere Gegenſtände von lediglich lokalem Jatereſſe zur 
Verhandlung. — Heute find die einzelnen Clauſeln der 
Maynooth⸗Bill berathen und angenommen worden, 
und im Oberhauſe iſt der Antrag des Grafen Po: 
wis auf zweite Verleſung der Bill wegen Wiederauf⸗ 
hebung der Verbindung der Bisthümer von St. Aſaph 
und Bangor mit 129 gegen 97 Stimmen verworfen 
worden. 

Aus Dublin wird vom 28. April geſchrieben, daß 
Sir R. Peel's Maßregeln in Bezug auf die iriſchen 
Banken mit allgemeinſter Zufriedenheit: aufgenommen 
ſeien. In der Verſammlung der Repeal⸗Aſſoclation 
ſchlug Herr O'Connell als Reſolution vor, daß ein 
Comité die paſſendſte Art des Empfanges der Königin 
ausfindig machen ſollte, wobei zu berückſichtigen, daß 
dieſelbe mit höchſter Achtung zu empfangen, aber auch 
über die wahre Stimmung des Volkes und ſeiner Be⸗ 
dürſniſſe aufzuklären ſei. Die Repealrente betrug un⸗ 
gefähr 418 Pfd. St. 

Aus den Vereinigten Staaten ſiad Nachrich⸗ 
ten bis zum 11. April eingelaufen, indeſſen ſind einige 
nicht von großem Intereſſe. Die amerikaniſchen Blät⸗ 
ter fahten fort, die Möglichkeit eines Krieges mit 
Mexiko zu ventillren. Von Texas waren keine neue: 
ten Berichte eingelaufen. In den Munizipalmahlen 
haben die Demokraten die Whigs und die Natives 
geſchlagen. Auf dem Hudſon war ein Dampfſchiff die 
„Swallow“ verloren gegangen, mit ihm zwiſchen 40 
bis 50 Paſſagiere. 

| Frankreich. 

»Paris, 2. Mai. Das königliche Namens⸗ 
feſt iſt geſtern in üblicher Weiſe bei Hofe und im Pu⸗ 
blikum und zwar mit großer Heiterkeit begangen wor⸗ 
den. Se. Majeſtät der König befand ſich ausnehmend 
wohl, und ertheilte geſtern von 11 Uhr Vormittags bis 
eine Stunde vor dem Diner fortwährend Audienzen an 
Deputationen und Korporationen. Auf den elyſeeiſchen 
Feldern und an der Barriere du Trone amüſicte ſich 
das große Publ kum bei dem ſchönſten Frühlingswetter 
mit den verſchiedenen dort arrangirten Vergnügungen, 
theateraliſchen Vorſtellungen, Tanzbeluſtigungen ꝛc., und 
Alles erſchien ſo harmlos vergnügt, wie es ſelten noch 
der Fall geweſen ſein mochte. Abends waren die Gär⸗ 
ten der Tuilerien der Sammelplatz der Menge. Ein 
Orcheſter, aus mehreren Regimentsmuſiken beſtehend, 
ſpielte vor dem Schloſſe. um 6 Uhr ging der König 
zur Tafel, die aus etwa 100 Gedecken beſtand, und 
nach derſelben, um etwa halb 7 U., erſchien er mit dem 
Grafen von Paris an der Hand und in Begleitung 
der Königin, der Herzogin von Orleans, Madame Ade⸗ 
laide und der Prinzejfinnen auf dem Balkon, während 
die Prinzen, darunter der Herzog von Nemours, den 
Hintergrund bildeten. Ein lautes herzliches: „Es lebe 
der König,“ empfing die hohen Heriſchaften, die faſt 
eine Stunde auf dem Balkone veweilten, bis ſie beim 
Dunkelwerden ſich wieder zurückzogen. Nun ſtrömte 
das Volk nach den Feuerwerken, zu denen das Signal 
um halb neun Uhr vom Schloſſe aus gegeben wurde. 
Leider war der Abendnebel nach dem warmen Tage fo 
ſtark, daß diefe Veranſtaltungen nicht in ihrem vollen 
Glanze genoſſen werden konnten. Von dem maurt⸗ 
ſchen Kaſtell, welches auf dem Quai d Orſay errichtet 

war, ſah man ſchon in einiger Entfernung faſt gar 
nichts, als die über daſſelbe emporfteigenden Raketen, 
und auch dieſe verſchwanden bald in dem niederſchla⸗ 
genden Dampfe. Sehr behaglich war aber der abend⸗ 
Ude oder vielmehr nächtliche Spaziergang durch die ely⸗ 
feeiſchen Felder. Die öffentlichen Gebäude waren glän⸗ 
zend erleuchtet, nur an der Südſeite des Seeminiſte⸗ 
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tiums blies der ſtarke Windzug die Gas flammen ſtets 


wieder aus. Bei allen Feſtlichkeiten herrſchte übrigens 


Gründen widerſprechen. Denn haben ſich auch erſt 
acht (nicht drei, wie es daſelbſt heißt) bekannte Theil⸗ 


die größte Ordnung und kein beklagenswerthes Ercig⸗ nehmer für die gute Sache erklärt, fo find doch Viele 


niß ſtörte, ſo viel bis jetzt bekannt iſt, die allgemeine 
Freude. — Von den Reden, welche bei dieſen feſt⸗ 
lichen Veranlaſſungen im Schloſſe gehalten wurden, 
wollen wir zunächſt diejenige mittheilen, auf welche 
man allgemein geſpannt war, nämlich die des Erzbi⸗ 
ſchofs von Paris. Sie lautete: 
„Sire! Indem ich zu Ihrem Feſte komme, um 
Ihnen unſere Gefühle der Hochachtung darzule⸗ 
gen, bin ich fo glücklich, Ew. Maj. verfihern zu 
können, daß der Klerus von Paris ſeines hohen 
Berufs durchaus würdig erſcheint, weil er ſich 
lediglich mit den heiligen Intereſſen beſchäftigt, 
die ſeiner Sorgfalt anvertraut ſind. Wir müſſen 
dem Könige ſagen, daß wir für ihn und für 
unſer Land zugleich die größte und aufgekläͤr⸗ 
teſte Hingebung beſitzen. Die Religion, Sire 
welche Ihnen täglich das glückliche Zeugniß 
der höchſten Tugenden giebt, tröſtet uns auch oft 
in unſerem Amte, weil ſie uns geſtattet, in allen 
Klaſſen theilnahmvolle Herzen, hohe Charaktere, 
edle Geſinnungen, welche die moraliſche Größe der 
franzöſiſchen Herrſchaſt unterftügen und noch fer⸗ 
ner unterſtützen werden, zu bewundern. Möge ſie 
immer mehr dazu dienen, uns zur Liebe, zur 
Gerechtigkeit, zur tieſen Achtung aller Rechte, zur 
chriſtlichen Brud;rliebe, die frei macht ohne Gefahr 
und den Gehorſam ehrt, hinleiten. So wird, Sire, 
die Religion, die nicht von dieſer Welt iſt und nur 
im Frieden über dieſe kommen will, gleich noth⸗ 
wendig für die größten wie für die kleinſten poli⸗ 
tiſchen Geſellſchaften. Ihre Zukunft hängt von 
der Aufnahme ab, welche ſie dieſem göttlichen 
Gaſt gewähren. Das, Sire, iſt auch der Grund, 
daß die Religion überall mit uns geht. Ihre 
Leiden find unfere eigenen Schmerzen, ihr Segen 
unſere Freuden, ihr freier Einfluß der einzige Ge⸗ 
genſtand unſerrr Wünſche, ſie heiligt alle unſere 
Gelübde, und befonders das, welches wir an dies 
ſem Tage für Ihr Wohl und das Ihrer Familie 
ausſprechen.“ 4 
Der König antwortete: 
„Mein Hauptwunſch ift, wie Sie wiſſen, der, daß 
die Religion wie gebührend geachtet werde. Das 
iſt des Königs Pflicht und das allgemeine Inte⸗ 
reſſe. Mit Vergnügen erkenne ich an, wie ſehr 
die Einſicht des Klerus von Paris mich oft in 
dieſer großen Aufgabe unterſtützte. Unter feinen 
Augen erzogen, freue ich mich, ihm die Erinnes 
rung daran an den Tag zu legen, und ihm für 
die Gefühle und guten Wünſche zu danken, wel⸗ 
che Sie in ſeinem Namen für mich und meine 
Familie ausgeſprochen haben.“ 

Die Begrüßungs⸗Rede für das diplo matiſche 
Corps ſprach der apoſtoliſche Nuntius; fie bewege 
ſich wie die Antwort in den gewöhnlichen Formen 
und iſt nur bemerkenswerth durch das, was ſie nicht 
ſagt, indem ſie nämlich des Krieges mit Marokko 
auch nicht in der entfernteften Andeutung gedenkt. 
Auch die übtigen Reden ſind diesmal mehr herzlich als 
politiſch, indem ſie mehr als ſonſt nur das Wohl des 
Königs und feiner Familie im Auge haben. — Die 
Deputirtenkammer nahm heute zuerſt mit 131 
gegen 93 Stimmen das Geſetz über die ſupplementa⸗ 
riſchen Kredite an, worauf dann Hr. Thiers das Wolt 
ergriff, um, wie er angekündigt, die Jeſuitenfrage 
anzuregen. 
und ging darauf hinaus, daß die Geſetze gegen die 
teligiöfen Geſellſchaften beſſer beobachtet werden ſollen. 
Er gab zunächſt eine Reihe geſchichtlicher Nachrichten 
über die Jeſuitenfcage in Frankreich. Früher, ſagte er, 
hielt ſich der Orden zurückgezogen und ruhig, deshalb 
fhritt man auch unter der Reſtauration nicht gegen 
ihn ein, jetzt erheben ſie das Haupt. Der Affenger⸗ 
ſche Prozeß hat ſogar gerichtlich ihre Exiſtenz erwieſen, 
man ſprach darin von Frankceſch als der Pro vin; 
der Jeſuiten, welche in derſelben gegenwärtig 27 
Anſtalten beſitzen. Die gegenwärtigen Geſetze find aus⸗ 
reichend, man muß ſie nur gehörig in Anwendung 
bringen. Die Rede machte allgemein den tieſſten Ein⸗ 
druck. Man erwartete die Entgegnung des Herrn 
Duchatel als die Poſt abging. Hr. Guizot beſin⸗ 
det ſich in der Beſſerung und ſteht mit Hrn. Ducha⸗ 
tel in fortwährender Korceſpondenz. — Auf die 5 pCt. 
Rente hat die Anſicht der Pairskammer über die Renz 
tenverwandlung günſtig gewirkt. 

73.23 eee 

Zürich, 1. Mai. Heute find gegen 80 Auswan⸗ 
derer nach Nordametika aus dem St. Galliſchen Ober⸗ 
Rheinthal hier durchgeteiſt. 


Lokales und Provinzielles. 


„Breslau, 7. Mal. Eingezogenen Nachrichten 
aus Neumarkt zufolge, können wir einem Artikel von 
dort, im kath. Kirchenbl. wonach die neue kirchliche Bes 
wegung nur geringen Anklang finden ſoll, aus guten 


Seine Rede dauerte wohl zwei Stunden |! 


vorhanden, die nur auf den Entſchluß eines Höherge⸗ 
ſtellten warten, um fofort auch ihren Beitritt zu vers 
öffentlichen. Auch die proteſtantiſche Bevölkerung nimmt 
an dieſem neuerwachten, religiöſen Leben innigen An⸗ 
theil, was aus den Gegenbeſtrebungen urd Ermahnuns 
gen ſonſt aufgeklärter proleſtantiſcher Geiſtlichen hervor⸗ 
zugehen ſcheint, die es für nöthig erachten, die hieſige 
Gemeinde zum treuen Feſthalten an der Väter Be⸗ 
kenntniß aufzufordern, da der Feind bereits in die 
Kirche eingedrungen ſei. — Wir würden ſolche 
intelligente Herren doch erſuchen, über die neue Reform 
mehr Licht von der Kanzel zu verbreiten. Soviel ſteht 
feſt, daß von Seiten des daſigen Magiſtrats, wie dies 
auch ein Schreiben an Hrn. Rektor Hofferichter er⸗ 
weiſt“), einer dort ſich bildenden chriſt⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde gewiß keine Hinderniſſe in den Weg gelegt 
werden, wie zu deren Verſammlungen die Einräumung 
eines ſtädtiſchen Lokals beſtimmt zu erwarten ſteht. Und 
fo dürfte denn auch dieſe Nachbarſtadt Breslau’ hinter 
anderen Provinzialſtädten, was zeitgemäßen Fortſchritt 
anlangt, nicht zurückbleiben. 


Mit Bezug auf die vor einiger Zeit in den Zeitun⸗ 
gen erlaſſene Aufforderung edler Frauen und Mädchen, 
ſich bei einer Verlooſung weiblicher Arbeiten zum Beſten 
der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde zu betheiligen, 
erlauben ſich die Unterzeichneten ergebenſt anzuzeigen, 
daß die über Erwarten erfreuliche Theilnahme aus der 
Provinz ſie veranlaßt, die beabſichtigte Ausſtellung der 
Arbeiten bis zum Wollmalkte zu verſchieben. Sie hof⸗ 
fen, zu dem ſchönen Zwecke ein paſſendes Lokal freund⸗ 
lichſt bewilligt zu erhalten, und behalten das Nähere 
einer zweiten Anzeige vor. 

Am 8. Mal. 

Generalin v. Langen, geb, v. Briefen, 
Friederike v. Gladis, geb. v. Gladis. 


— 


Breslau, 7. Maj. Durch die chrift = katholiſche 
Gemeinde wurden heute die Herren Woynarski und 
Wieczorek, welche am verwichenen Sonntage durch Hrn. 
Pfarrer Ronge feierlich ordinirt worden, nach Ober⸗ 
ſchleſien abgeſandt, um die Oetſchaftea Oppeln, Schla⸗ 
wenczitz, Lublinitz, Tarnowitz, Ratibor, Leobſchüt, Gut: 
tentag, Pleß ꝛc., wo ſich ſchon chriſt⸗katholiſche Gemein⸗ 
den gebildet haben, zu beſuchen und denſelben mitzu⸗ 
theilen, daß Hr. Pfarrer Ronge nächſtens in ihrer 
Mitte erſcheinen werde. Die beſten Wänſche begleiten 
die obengenannten Herren Geiſtlichen, damit auch in 
Oberſchleſien, wie bereits an ſo vielen Orten des gro⸗ 
ßen deutſchen Vaterlandes das neue chriſtliche Werk ge⸗ 
deihen und blühen möge. B. s. 


Theater. 
„Das Urbild des Tartüffe“ hat zu ſeiner dramati⸗ 
ſchen Grundlage die Hinderniſſe, welche der Aufführung 
des Moliére'ſchen „Tartüffe“ entgegengeſetzt werden. 
Sollte es einem Dichter an einem paſſenden Stoffe zu 
einer neuen Komödie fehlen, fo vathen wir ihm das 
Schickſal, welches „das Urbild“ gehabt, ehe es die Bres⸗ 
lauer Bühne beſchreiten konnte, als Motiv zu wählen, 
vielleicht würde damit eben fo gut ein charakter iſtiſches 
Zeitmoment bloß gelegt, als in dem Gutzkow'ſchen Stücke. 
Wir haben ſchon in einem früheren Artikel im Jatereſſe 
des Publikums rügen zu müſſen geglaubt, erſtens, daß 
man eine dramatiſche Preduktſon, welche dem Zeitge⸗ 
chmacke eine ſo volle Befriedigung gewährt, in den 
Aſchenbrödelwinkel gewieſen und uns dafür alte und 
sungelige Lückenbüßer als Lieblinge vorgeführt habe; 
zweitens, daß „dem Urbilde“ dadurch, daß man Herrn 
Devrient zuerft darin auftreten laſſe, aller fernere 
Sucteß abgeſchnitten worden — zum Nachtheil des 
Publikums, der Schaufpieler und des Inſtituts felbft. 
Wir machten zugleich Hrn. Devrient den Vorwurf, daß 
er ſolche für uns harte Bedingungen zum Pakt des 
temporären Engagements geſtellt, indem wir vermeinten, 
er habe im Falle der Nichterfüllung dieſer Bedingun⸗ 
gen alle Anträge von der Hand gewieſen. Wir haben 
uns indeß überzeugt, daß dem nicht ganz ſo iſt. Hr. 
Devrient hat allerdings „das Urbild“ als Beneſizſtück 
für ſich gewünſcht, aber nicht mit dem kathegoriſchen 
aut aut, das nun ein für allemal für jegliche Gegen⸗ 
tede unempfänglich iſt, ſondern in dem verzeihligen In⸗ 
tereſſe für ſich ſeldſt. Doch wir wollen einen Gegen⸗ 
ſtand nicht weiter erörtern, der, ganz das Gebiet der 
Perfonalien anſtreifend, uns leicht den Vorwurf des 
perfönlichen Uebelwollens zuziehen könnte, obgleich es 
uns hier wie immer tein um die Sache zu thun ſſt. 
„Das Urbild des Tartüffe“ war zum Mittwoch als 
Benefizſtück des Hrn. Emil Devtient angeſagt. Die 
Kunde von der Vortreſflichkeit des Gutzkow'ſchen Dra⸗ 
mas hatte ſich ſo herumgeredet, daß ſchon einige Tage 
vor der Aufführung um if Billets zu feſten Plätzen 
aren. Un offneten fi an dem betr 
rn Fortſetzung in der Be . * 


—— > 

Wir behalten uns eine Mittheilung darüber noch vor. 

—— — — — — — | 
Mit einer Beilage, 


} 


1. 


| 
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gegen den Willen der Großen. 


Btilage zu 


i (Fortſetzung.) 
fenden Abende die Pforten vor der harrenden Menge, 
ſo las man ſchon nach einigen Minuten an der Kaſſe 
die Worte: Für heute ſämmiliche Billets vergeben! 
Die außerordentliche Theilnahme des Publikums war, 
wie wir jetzt urtheilen können, eine vollberechtigte. 
Gutzkow hat mit dem „Urdilde“ einen ſo entſchiedenen 
glücklichen Wurf gethan, daß ſelbſt die kritiſche Clique, 
welche alle Kinder ſeiner Muſe anzukläffen gewohnt 
war, zu einer mindeſtens momentanen Zögerung ſich 
gedrungen fühlte. Der Dramatiker heutiger Zeit hat 
einen ſchweren Stand. Bringt er das politiſche Rin⸗ 
gen und Streben der Gegenwart in feine Produkte, fo 
gefällt er zwar der Menge, aber es wird auch alsbald 
die Schilderung zum Geſchilderten, das Stück fängt an 
feine Schickſale zu haben, wird hier bedingungsweiſe 
zugelaſſen, dort einmal aufgeführt und hier wieder gänz⸗ 
lich zurückgewieſen. Gutzkow hat dieſe Erfahrung ſo 
gut machen müſſen, als Moliére. Es war ein origi⸗ 
neller Gedanke, den dramatiſchen Dichter mit ſeinem 
jüngſten und liebſten Kinde unter die engherzigen egoiſti⸗ 
ſchen Menſchen zu ſchicken, von denen die Adoption 
des Kindes zu verlangen, die in deſſen unſchulds vollen 
Lächeln einen Vorwurf der eigenen Schlechtigkeit er⸗ 
blicken. Es war ein glücklicher Gedanke von Gutzkow, 
ſich ſelbſt in Moliére, das Schickſal feiner Dichtungen 
in dem Schickſale des Moliére'ſchen Tartüffe objektiv 
zu faſſen und in einen dramatiſchen Rahmen zu ſpan⸗ 
nen. Unſere Zeit wird dadurch veranlaßt, in den Maß⸗ 
regeln, welche unter Ludwig XIV. gegen die Schöpfun⸗ 
gen des Genies angewendet wurden, diejenigen Belie⸗ 
bungen zu verdammen, welche heute dem Sproſſen und 
Keimen, dem Werden und Wachſen im Schooße un⸗ 
ferer Zuſtände den Nerv abſtechen. Moliere hat feinen 
Tartüffe vollendet und damit einen Krebsſchaden der 
Geſellſchaft, die Scheinheiligkeit an den Pranger geſtellt. 
Paris hat davon gehört und freut ſich auf die Dar⸗ 
ſtellung. Der Gewürzkrämer Mathieu iſt der Reprä⸗ 
ſentant dieſer ungeduldigen Erwartung unter der Pa⸗ 
riſer Bürgerſchaft. Aber was vermag der Volks wille 
Ludwig XIV. gefällt 
ſich in dem Bewußtſein als Beförderer der ſchönen 
Künſte und hat anfangs gegen die Aufführung des 
Tartüffe nichts einzuwenden. Als er aber hört, daß 
Moliere durch feine Verheirathung mit der ſchönen 
Armande ein königliches Amüſement zu ſtören im Begriff 
ſtehe, da wird es im Intereſſe der Sittlichkeit für 
angemeſſen gehalten, die Erlaubniß zur Aufführung zu⸗ 
rückzunehmen. Daſſelbe thun die verſchiedenen Dikaſte⸗ 
rien, nur daß andere Motive die Sinnesumwandlungen 
zu Wege bringen. Der Polizeim niſter legt ſein Veto 
ein, weil die Polizei angegriffen wird, der Leibarzt 
Dubois, weil die Aerzte perſiflirt werden ſollen, der 
Parlamentsrath Lefͤre, weil Anzüglichkeiten auf die Ad⸗ 
vokaten vorkommen, der Akademiker Chapelle, weil ſein 


eigenes, nach den Regeln des Ariſtoteles gearbeitetes 


Stück von der Intendantur zurückgewieſen worden iſt, 
und endlich, ſträubt ſich der Präſident Lamoignon gegen 
die Aufführung, weil er ſelbſt zur Zeichnung des Schein⸗ 
heiligen geſeſſen. Durch alle dieſe perſönlichen Klippen 
fol das Stück hindurchſchiffen, um auf den Brettern 
zu landen. Eine Kleinigkeit, das Vorſtecktuch eines 
weiblichen Buſens, wird das Segel, welches den Be⸗ 
mühungen Moljéte's zu Hülfe kommt. Armande ver: 
handelt lüſtig ihre Gunſt gegen die Erlaubniß der Auf: 
führung an den König, und das dramatiſche Meiſter⸗ 
werk iſt für die Gegenwart gerettet. Das Gouverne⸗ 
ment und das Buſentuch einer Schauſpielerin kämpfen 


um Sein oder Nichtſein eines Luſtſpiels! 


(Schluß folgt.) A. Semrau. 


Des Turnens Vorſpiel, 
zwar gerade kein Weltereignſtz, wie Anderes im politi⸗ 
ſchen oder religtöſen Leben Schleſiens, aber nichts deſtoweni⸗ 
ger eine gar wichtige Angelegenheit unſerer Jugenderziehung, 
hat heute, Mittwoch den 7. Mai, begonnen. Wir 
begrüßen dieſen kleinen Anfang mit um fo herzlicherer 
Freunde, als ſich eigentlich die Ausführung einer hohen, 


ſo überaus nützlichen Verfügung vom 7. Juni 1842 
datirt, einigermaßen verfpätee, und müſſen dem Herrn 


Minifter des Cultus Dank wiſſen, daß er in feinem 
Erlaß vom vorigen Jahre wiederholentlich und ſo be⸗ 
ſtimmt die Anſicht ausgeſprochen, daß die Leib es⸗ 
übungen eigentlich unmittelbar in den Kreis 
des Jugendunterrichts eintreten, und kein 
Schüler davon ausgeſchloſſen bleiben ſolle, 
der nicht einen motivirten Ausweis über feine 


Nichttheilnahme von ſeinen Eltern oder de⸗ 


ren Stellvertreter aufzuweiſen hat. Demnach 
ſind von den hieſigen, für alle Maßregeln eines zeitge⸗ 
mäßen Fortſchritts überhaupt, zumal aber für das Beſte 
unſerer heranwachſenden Schuljugend ſo offenbar ein⸗ 
genommenen, ſtädtiſchen Behörden die nöthigen Veran⸗ 


ſtaltungen getroffen, um einem von allen Seiten leb⸗ 
haft gefühlten Bedürfniſſe die erwünſchte Abhülfe zu 
ſchaffen. — Ein Turnlehrer ward gewonnen, der 
feine Befähigung in feiner bisher innegehabten Privat⸗ 
anſtalt bewährt und auch des erfahrenen Rathes und 
der Vorſchläge unſers Turnwarts aus guter alter Zeit, 
des Profeſſor Maßmann, ſich zu erfreuen gehabt hat. 
Vorturner haben ſich veifloſſenen Winter mit Aus: 
dauer und beſonderer Liebe zur Sache bereits hirange⸗ 
bildet. Ein Turnplatz iſt gefunden, und zwar ein 
ſo geeigneter, wie ihn kaum das in ſeinen Umgebun⸗ 
gen ſo reiche Breslau ſonſt aufzuweiſen vermag, — 
der Platz zwiſchen den verplankten Schießſtänden des 
Schützengartens und der Fällerinſel, ein ziemlich gleich: 
ſchenkliges Dreieck, was kaum die Zahl der Theilneh⸗ 
mer in ihren verſchiedenen Abtheilungen zu faſſen ver⸗ 
mögen wird. Denn, wie wir hören, find die Anmel⸗ 
dungen aus den vier ſtädtiſchen Hauptinſtituten: den 
beiden Gymnaſien zu Eliſabet und Magdalena, der 
Realſchule und der Bürgerſchule zum h. Geiſt, bereits 
bis zur Zahl 1048 herangewachſen, und dürfte wohl 
unter fortſchreitender Feſtſtellung des Ganzen ſich bei 
Schülern und Eltern auch Luſt und Muth zur Sache 
des Weitern entwickeln. Soviel haben wir wenigſtens 
ſchon heute erſehen, daß der größte Theil der Jüngeren 
ſich mit aller Kindlichkeit den einleitenden Laufübungen 
hingab, wenn auch ſo mancher Weichling und Feigling 
ſich ſcheute, daran ſich anzuſchließen, oder auch ein vor⸗ 
nehmthuendes Söhnchen darin oder im Ballſpiel Ein⸗ 
zelner etwas Kindiſches entdeckt haben wollte. Die Mei⸗ 
ſten, — und das war ein gutes Zeichen, — fühlten 
ſich jetzt erſt nach lang erduldeter Gefangenſchaft voll⸗ 
kommen frei, und es lag etwas wahrhaft Herzerheben⸗ 
des darin, ſchon von fern das Gejauchze und den Ju⸗ 
bel friſcher jugendlicher Freude zu vernehmen. f 

Bereits ſind, wie wir hören, 80 Vorturner vor⸗ 
bereitet, welche theils Zug- theils Riegen führer bil⸗ 
den werden; jeder Zug zu 6 Riegen gerechnet, 
wird etwa 60 Schüler enthalten, alſo etwa 12 
Schüler in der Riege, denen wieder ein Anmann in 
den Uebungen vorſteht. Die Vertheilung der Schüler 
geſchieht nach dem militäriſchen Maßſtab der Größe mit 
Berückſichtigung ihrer Schulklaſſen; jedoch ſollen die 
einzelnen Riegen immer bloß Schüler Einer An⸗ 
ſtalt enthalten — eine, wie wir glauben, ganz tref⸗ 
fende Maßregel, da ſonſt leichtlich Reibungen oder an⸗ 
derweitige Uebelſtände zu fürchten wären. — Man er: 
ſieht hierans, daß die Verfaſſung eine abſolutmo⸗ 
narchiſche iſt und darum ſein muß, weil hier, um 
der Ordnung und der Verhütung des Unglücks willen, 
unbedingter Gehorſam nöthig und auch ander seit 
von pädagogiſchem Vortheil iſt'). Die Turntage werden 
Mittwoch und Sonnabend ſein, an denen die Theil⸗ 
nehmer ſich um 5 Uhr verſammeln ſollen. Man ſcheint 
dieſe Tageszeit in Rückſicht auf die Hitze des Sommers 
gewählt zu haben, während man doch in guter alter 
Zeit nicht Anſtand nahm, um 3 Uhr mit Sang und 
Klang auf den Turnplatz zu ziehen. Nach zweiſtündi⸗ 
ger Gymnaſtik ward dann eine Echolungsſtunde, bei 
trockenem Brot und einem Becher Waſſers, gefeiert, — 
ein Genuß, der gewiß heute den Alıvordern des Tur⸗ 
nens noch im beſten Andenken iſt. Dann begannen 
die Uebungen aufs Neue, und zwiſchen 7 und 8 begab 
man ſich nach Hauſe, nun der doppelt erquicklichen Ruhe 
zu pflegen. Da nur zweimal in der Woche die Ju⸗ 
gend ihrem Körper dieſe Wohlthat vollkommener Durch⸗ 
arbeitung und Ermüdung, welche im Anfang freilich 
beſchwerlich und anſtrengend erſcheint, gewähren fol, fo 
mag dieſe auch eine derbe und nachhaltige fein, zumal 
im Anfang die Uebungen gewiß weniger Kraft und 
Ausdauer verlangen dürften. Der Meinung, bloße 
Spiele im Freien zu veranſtalten, können wir 
darum um ſo weniger ſein, weil es ſehr ſchwer halten 
würde, anfangs gerade bei dieſen Ergötzlichkeiten die 
Maſſe in gehöriger Ordnung zu halten; erſt wenn man 
fie mehr an pünktlichen Gehorſam gewöhnt, dürfen ber: 
gleichen öfter vorkommen. Uebungen dagegen, wobei 
man eine größere Zahl leicht überſehen kann: Exerzieren, 
Wettlaufen, Spiele in Maſſe würden gewiß die Luft 
der Schüler ſteigern, ſo wie ſie auch für den Anfang 
weniger anſtrengen und Gefahr bringen. — Nun, 
wir werden ja ſehen, wie ſich die Sache geſtalten und 
einrichten wird, wenn mit dem 28. d. M. das Ganze 
eröffnet iſt, an welchem Tage Nachmittags die feierliche 
Eröffnung der Leibesübungen und ein Schauturnen 
ſtaltfinden ſoll — Zum Schluß unſeres Referats geben 
wir nur noch den Rath einer ſichern Umftiedung und 
Bewachung des Platzes, der befonders im Winter auch 
von manchen Nichtturnern des Holzmangels halber heim— 
— -¼— mu 


*) Einſtweſlen, und mit Recht, will man mit dieſen Vor⸗ 
übungen einhalten, damit nicht Unordnungen entſtehen, 
fo lange die gehörige Eintheilung zur Beaufſichtigung 
noch nicht gemacht iſt. 


Schweidnitz, 7. Mai. Die Bewegungen auf 
kirchlichem Boden bilden hier wie anderwärls das Haupt⸗ 
Tagesgeſpräch; immer mehr Anhänger aus benachbarten 
Oitſchaften ſchaaren ſich um die chriſt-⸗katholiſche 
Gemeinde, die ſich vor Kurzem in unſerer Stadt ge⸗ 
bildet hat. Der allgemeinen Theilnahme, welche ſich 
an dieſer Reaktion von Seiten aller Stände kund 
giebt, hat ſich unſere Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
fammlung, die in neuerer Zeit durch ſo manche Be⸗ 
ſtrebungen den geiſtigen Fortſchritt des Soclalismus 
bethätigt hat, nicht entziehen zu müſſen geglaubt, und 
in dee geſtrigen Sitzung votirt, daß man der neuen 
Gemeine zur Beſtreitung ihrer kirchlichen Bedürfniſſe 
auf 3 Jahre jährlich eine Beihilfe von 200 
Thalern aus der Hauptkämmereikaſſe bewil⸗ 
lige. Der nächſte Gottesdienſt wird den 15. Mai ab⸗ 
gehalten werden, deſſen Feier ſich auch die neuen Ge⸗ 
meindemitglieder aus der Nachbarſchaft Striegau 
anſchließen werden. Wie wir hören, iſt den hieſigen 
Chriſtkatholiken der gemeinfame Gebrauch der evange⸗ 
liſchen Garniſonkirche in Ausſicht geſtellt. Dieſes Ge⸗ 
bäude, früher Kirche der Kapuziner, wurde nach Auf⸗ 
löſung der Klöſter vom Fiskus der Stadtkommune ges 
ſchenkt und für feinen jetzigen Zweck eingerichtet, dem 
Fiskus miethweiſe überlaſſen. Da der alte Kontrakt 
binnen Kurzem abläuft, fo gedenkt man dem zu er⸗ 
neuenden Abkommen die Klauſel der gemeinfamen Be⸗ 
nutzung der Chriſtkatholiken beizufügen. Vorläufig wird 
die evangeliſche Friedenskirche noch weiter in ſegnen⸗ 
dem Flieden zwei Schweſtergemeinden zur gottesdienſt⸗ 
lichen Feier verſammeln. 


Bunzlau, 7. Mai. In Bezug auf die in der 
katholiſchen Kirche ſtattfindende Bewegung leſen wir 
bier die Schriften, welche ſowohl für als gegen die⸗ 
ſelbe geſchrieben worden find, prüften Alles, und über 
ließen die Entwickelung der örtlichen Verhältniſſe der 
Zeit, ohne im entfernteſten zu muthmaßen, daß auch 
unſere geehrten katholiſchen Herren Geiſtlichen von der 
Kanzel herab gegen dieſe Bewegung eifern würden. 
Was ſoll man dazu ſagen, wenn die Mitglieder der 
chriſtkatgoliſchen Gemeinden als ſolche bezeichnet werden, 
welche ſeit ihrer erſten Communjon, d. h. feit ihrem 
14ten Lebensjahre, nie mehr an die Feier des heiligen 
Abendmahles gedacht haben, dem Sektenweſen huldigen 
und den Schlamm und Schmutz der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kir he bilden, nach deſſen Abſonderung die rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Kirche erft wiederum ihre ächte Glorie 
erhalten und behaupten wird? Wir wollen keineswegs 
ein Prophet ſein, aber dennoch ſtellen wir die Behaup⸗ 
tung auf, daß dieſes der erſte Anlaß zum feſtern Ver⸗ 
band der zum Chriſtkatholizismus ſich hinneigenden 
Gemüther ſein wird, und daß hier wie an andern Or⸗ 
ten die Anwendung dieſes Mittels eine der beabſichtig⸗ 
ten Wirkung entgegengeſetzt fein wird. (Wochenbote.) 


— (Oppeln.) Des Königs Majeſtät haben zu ge⸗ 
nehmigen geruht, daß der Actuarius Schroller zu Sohrau 
den Namen „Henkel“ fortan führen darf. — Der Kauf⸗ 
manns⸗Aelteſte Zerboni zu Neiſſe zum unbeſoldeten Rathmann 
auf 6 Jahre beſtätigt, die beiden Tuchfabrikanten Bundſchuh 
und Zechelius zu Kreuzburg zu unbeſoldeten Rathmännern 
auf 6 Jahre beſtätigt, der Bürger und Seilermeiſter Bapdel 
anderweitig auf 6 Jahre zum unbeſoldeten Rathsherrn in 
Kappen beſtätigt worden. Der Schul⸗Adjuvant Prokſch zum 
katholiſchen Schullehrer in Ruda, Kr. Beuthen, beftätigt. — 
Perſonal⸗Veränderungen im Bereiche der königl. Intendantur 
des 6. Armee⸗Corps: der Secretariats⸗Aſſiſtent, Intendan⸗ 
tur⸗Secretair Rieſe zum etatsmäßigen Intendantur⸗Secretair 
ernannt; der Secretariats⸗Aſſiſtent Schulzer von der Inten⸗ 
dantur des 3. Armee⸗Corps zu Frankfurt a/O. hieher ver⸗ 
ſetzt; der Kaſernen-⸗Inſpektor, Lieut. a. D. Radau zu Neiſſe, 
zum Garniſon⸗Verwaltungs⸗Controleur daſelbſt befördert, und 
der bisherige Lazareth⸗Inſpektor zweiter Klaſſe, Weltz zu Co⸗ 
ſel, zum Lazareth-Inſpektor erſter Klaſſe ernannt. 


Mannigfaltiges. 


— Wien, 6. Mai, Die Kunſt hat einen großen Ver⸗ 
luſt erlitten. Vorgeſtern ſtarb der berühmte Landſchafts⸗ 
maler Dannhauſer noch in voller Manneskraft. Der 
Typhus hat ihn der Welt emteiffen, allein ſchon früs 
her welkte er zum Schmerz ſeiner Freunde und allen 
Kunſtverehrern ſichtlich dahin. Allgemein iſt die Theil⸗ 
nahme für feine hinterlaſſene Familie, welche mit Glücks⸗ 
gütern geſegnet iſt. 


‘ 


— Stuttgart.) Bei dem Kaufmann Vöth hierſelbſt 
ſind jetzt einige Möbel von Glas, welche der Glaſer Si⸗ 
mon in Göppingen lieferte, zur Anſicht und zum Ver⸗ 
kauf ausgeſtellt. Die Möbel ſind höchſt elegant, dauer⸗ 
haft gearbeitet und billiger als Holzmöbel. Man kann 
dieſen Möbeln zugleich jede beliebige Färbung, wie Holz, 
Eifen, Marmor ıc. geben: 

— Nachdem mehrere Monate lang davon geſpro⸗ 
chen worden, erſcheint jetzt die Schrift des Bonner Pri⸗ 
varbocenten der katholiſchen Philoſophie Dr. Clemens: 
„Der heilige Rock zu Trier und die proteſt. 
Kritik,“ gegen die beiden Bonner Profefforen. Es 
erhellt aus S. 34 und 104 ff. der Schrift u. A., daß 
man 1844 nach der Ausſtellung von Seiten des Dom⸗ 
kapitels eine mikroſkopiſche Unterſuchung des Rocks ver⸗ 
anſtaltet hat. Da fand ſich Folgendes: Der Rock iſt 
von roth geblümten Damaſt; auf ihm befinden 
ſich Vogelgeſtalten, deren Farbe gelblich iſt; er hat 
Lücken und Spuren von Abfall, indem er durch das 
Alter fo morſch und mürbe geworden, daß ſich bei einiz 
germaßen ſtarken Erſchütterungen Theilchen von ſelber 
davon ablöſen. Endlich hat er noch eine grünſeidene 
Futterunterlage und iſt theilweife mit Gaze überzogen. 
Alſo iſt der Rock ein rother Damaſtrock mit Blumen 
und gelben Vogelfiguren, und alle Abbildungen und 
Beſchreibungen waren erlogen! Natürlich konnte nun 
aber ein ſolcher Rock in der Zeit, aus welcher er ſtam⸗ 
men ſoll, nicht gearbeitet werden. (Elberfld. Z.) 

— Franzöſiſche Blätter erzählen ihren Leſern, daß 
ſeit dem 30. März der ganze deutſche Bund, ein 
Theil von Oeſterreich und Polen buchſtäblich unter 
Waſſer geſtanden habe. Das Waſſer der ausgetretenen 
Flüſſe ſei ſo ſchnell angeſchwollen, daß Frankfurt, Mainz, 
Köln, Dresden und Prag mit vielen tauſen Dorfſchaf; 
ten in einer Stunde überfluthet worden wären. Die 
prächtige Dresdner Brücke ſei weggeſchwemmt u. ſ. w. 
Die Franzoſen könnens ſo gut als die Amerikaner. 


—— Im Weiß 'ſchen Lokale 
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— Bedeutendes Aufſehen erregt die Schrift, welche 
jüngſt unter dem Titel: „Die Auflöſung katholi⸗ 
ſcher Pfarreien in Schleſien“, in München 
gedruckt und bei Hurter in Schaffhauſen erſchienen 
iſt. Wie man vernimmt, iſt das Material, welches 
dieſelbe als thatſächliche Belege beibringt, von dem im 
vorigen Jahre zu Oppeln verſtorbenen Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Walter geſammelt worden. Da derſelbe län⸗ 
gere Zeit am königlichen Oberpräſidium in Breslau be⸗ 
ſchäftigt war, fo erklärt ſich daraus die auffallende Er⸗ 
ſcheinung, daß dieſes merkwürdige Buch falche Akten: 
ſtücke enthält, welche nur aus dem Archive des Mini⸗ 
ſteriums ſelbſt, oder aus dem des Breslauer Oberprä⸗ 
ſidenten herrühren können. Lebende Perſonen ſind alſo 
keine dabei kompromittirt. (Frankf. J.) 


Handelsbericht. 


»Warſchau, 4. Mai. Die hieſigen durchſchnittlichen 
Marktpreiſe voriger Woche waren für den Korſez Weizen 
35 Fl., Roggen 20% Fl., Gerſte 17 ½ Fl., Hafer 14½ 

., Kartoffeln 13 /½ Fl. — Pfandbriefe gewechſelt 99 bis 
99 ½ Proz. — Die Weichſelſchifffahrt iſt in völligem Gange, 
leider ift fie eben nicht von dem ganz darnieder liegenden 
Handel belebt. — Künftigen Dienſtag wird die Bank öffent⸗ 
lich ihren Verwaltungsbericht über verfloſſenes Jahr ablegen. 
— Wir haben überſehen zu rügen, daß es der Preuß. Allg. 
Ztg. vor einiger Zeit abermals gefiel, von einem Verbot der 
Ausfuhr des Getreides aus Polen zu ſprechen, was eine 
bloße Erfindung der Getreidewucherer iſt. Man muß ſich 
wahrlich wundern, wie ein ſolches Blatt den niedrigen um⸗ 
trieben folder Elenden ohne Umſicht ihre Spalten öffnen 
kann! Das Blatt hat übrigens hier viel von ſeinem Rufe 
verloren. 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 8. Mai. Die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien 
waren heute im Allgemeinen höher und ſchloſſen meiſtentheils 
fefter. Der Umſatz war nicht unerheblich. 


Zur Kirchenverfaſſungs⸗Frage, 


Oberſchl. Lit. 2 4% p. C. 118 Br. 


„ 103 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 112 Ben 2 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4%, p. C. abgeſt. 117—118 bez. 
u. Br. 


dite dito dito Prior. 102 Br. 
Rhein. Prior. Stamm 4 % Zuf.⸗Sch. p. C. 107 und 
1 


10 bez. 

Sa er 9. C. 8 or 1 0 

iederſchl.⸗ . Zuſ.⸗Sch. p. C. bez. u. Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 112 bez. u. Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf.⸗Sch. p. C. abgeſt. 106%, Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Br. 
Thüringſche Zuf.⸗Sch. p. C. 111 Br. 
Friedrich Wilh.⸗Nordbahn p. C. 100%; —101¼ bez. 


Redaktlon: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graf, Barth und Co mp. 


Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


An die Stelle des ausgeſchiedenen Geheimen Poſt⸗ 
und Kammergerichts-Rathes Herrn Grein iſt der 
Kammergerichts-Rath von Rönne von uns zum 
dritten Mitgliede und Suftitiarius der Direktion 
der Preußiſchen Renten- Verſicherungs = Anftalt ge⸗ 
wählt und von dem königlichen hohen Miniſterio des 
Innern als ſolcher beftätigt worden. — In Gemäßheit 
des § 51 der Statuten wird dieß hierdurch mit der 
Bemerkung zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die 
Direktion jetzt aus dem Major a. D. Hrn. Bleſſon, 
dem Rechnungs⸗Rath Herrn Dzimski und dem Kam⸗ 
mergerichts-Rath Herrn von Rönne beſteht. 

Berlin, den 1. Mai 1845. 

Das Euratorium der Preuß Renten⸗ 
Weiche ane e 
gez.) von Lamprecht. 


Verbin dungs ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) ; 
Unfere am 6. d. M. in Hühnern ſtattge⸗ 
fundene ne e wir uns, unſeren 
Verwandten und Bekannten gehorſamſt an⸗ 
zuzeigen. Mirkau, den 8. Maf 1845. 
Julius Scholtz. 
Antonie Scholtz, 
geb. v. Walther. 
Verbindungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Unſere ei in Wüſte⸗Giersdorf vollzogene 
eheliche Verbindung zeigen wir Verwandten 
und Freunden ganz ergebenſt an. 
Charlottenbrunn, den 7. Mai 1845. 
Dr. Lariſch. 
Franziska Lariſch, 
geb. Großmann. 


Entbindungs⸗Anzeige. 4 

Die geſtern Abend 10 ½ uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Emilie, 
geb. Petermann, von einem geſunden Kna⸗ 
ben, zeige ich hiermit ergebenſt an. 

Glogau, den 7. Mai 1845. 

E. J. Baumert. 
Todes⸗Anzeige. 

Am 5. d. M. vollendete ihre ſegensreiche 
Laufbahn, Frau Paſtor Krüger, Dorothea 
Henriette geb. Richter, in einem Alter von 
36 Jahren 3 Monaten. um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigen wir dies Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch an. 1 # 

Melkersdorf, den 6. Mai 1845. 

Die Hinterbliebenen. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Abend 7 ½ Uhr iſt unſer vielgeliebtet 
Bruder, Vater, Schwieger⸗ und Großvater, 
der Rittergutsbeſiger, Lieutenant a. D. Hein⸗ 
rich Möcke, Ritter ꝛc, im Alter von 68 Jah⸗ 
ren ſanft entſchlafen. Dieſe ſchmerzliche An⸗ 
zeige ſeinen und ihren Freunden. 

Klein⸗Brieſen, den 6. Mai 1845. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Aazeige. 

Am 30. April Nachmittag um 1 Uhr ent⸗ 
ſchlief in Münfter an einem nervöſen Fieber 
die Frau Diviſions⸗Auditeur Danziger, ge⸗ 
borne Scholz, im 33. Lebensjahre. Allen 
Verwandten und Freunden widmen dieſe An⸗ 
zeige mit der Bitte um ſtille Theilnahme: 

Die Hinterbliebenen. 


Meine Niederlaſſung hierfeloft als Wund⸗ 
arzt, beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen. 


ototzk 
praktiſcher Wund arzt, 
Reuſcheſtraße Nr. 13. 


Die Entlaſſung der Zöglinge aus der Reli⸗ 
gionsunterrichts⸗ Anſtalt findet den 17, d. Nach⸗ 
PH 4 uhr (nicht 1 er: 3 es irr⸗ 

im Programme heißt) in der großen 
Synagoge hatt,» S 


(Gartenſtraße Nr. 16) 
heute, Freitag den 9. Mai: 

Großes Nachmittag⸗Konzert 
der ſteyermärkiſchen Muſikgeſellſchaft. 

Anfang 4 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 

Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen erſchien 
ſo eben und iſt in der Buchhandlung Georg 
Pbilipp Aderholz in Breslau zu bes 
ommen: 


Taſchenbuch 


der 
teutſchen Flora. 
Ein Hülfsbuch auf botaniſchen Excurſio⸗ 
nen zur möglichſt ſchnellen und ſichern 
Beſtimmung der aufgefundenen Pflanzen. 
Vom Prof. Dr. Herold. 12. 1845. 
Maſchinen⸗Velinpapier. Eleg. broſch. 
1 Rthl. 20 Sgr. 

Alle Freunde der Botanik werden auf die⸗ 
ſes bereits von vielen Lehrern in ihren Schu⸗ 
len empfohene Werk aufmerkſam gemacht, da 
es bei dem Gebrauche deſſelben auch dem größ⸗ 
ten Laien in der Pflanzenkunde zu einer völ⸗ 
ligen Unmöglichkeit werden muß, eine Pflanze 
falſch zu beſtimmen. — Es iſt dieſes höchſt 
nützliche Werk in jeder Buchhandlung vor⸗ 
räthig. 

Im Verlage von Berend ſohn in Ham: 
burg iſt erſchienen und in Breslau bei G. 
P. Aderholz (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53) zu haben: 

Amant, Dr., der Poſtillon 

d' Amour, ein Beieſſteller für Lie⸗ 
bende. Enthaltend: Ein Hundert Mu⸗ 


fterbriefe in allen möglichen Herzeng: 93° 


angelegenheiten. Preis 5 Sgr. 
Kaffee iſt wirklich Gift! Keine 
Itonie; leider nur zu ſehr Ernſt. Ein 
ernſtes Wort an alle Kaffeetrinker und 
Menſchenfteunde. Frei nach dem Engl. 
des E. Smith, Esqu. 


Bei Leopold Freund, Herrenſtraße 25, 
erſchien ſo eben: 


Vereinigter Fahrplan 
der drei ſchleſiſchen Eiſenbahnen, 
für das Sommerhalbjahr 1845. 

Preis bei eigener Abholung 1 Sgr. 
Durch Colporteure bezogen 1¼ Sgr. 
Derſelbe auf Pappe gezogen 2½% Sgr. 
Brieftaſchen⸗Faheplau mit ſämmtlichen 
Poſtcourſen der mit den Eiſenbahnen in 
Verbindung ſtehenden Provinzialſtädten, 
Bädern ꝛc. 1¼ Sgr. 
Derſelbe in Leinen⸗Etui 2½ Sgr. 
Auch in allen Bahnhöfen der drei 
Eiſenbahnen zu haben. 


Die Miſſionspredigt in der St. Tri: 
nitatiskirche fällt morgen den 10. aus und 
wird erſt Sonnabend den 17. d. M. wieder 
gehalten werden. Caro, Prediger. 


Der Wagenverkauf von C. G. Sperl iſt 
nicht mehr Meſſerſtraße Nr. 24, ſondern Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 2 im römiſchen Kaifer, 


2½ Sgr. 


iſt im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung eine Schrift erſchienen, welche von der hoch⸗ 
würdigen Geiſtlichkeit der evangeliſchen Kirche als ein wohl erwogenes Wort in einer in 
neueſter Zeit vielfach angeregten hochwichtigen Angelegenheit, nicht unberückſichtigt gelaſſen 
werden dürfte. Der Titel der Schrift iſt: 


i Die nächſten Aufgaben f 
für die Fortbildung der deutſch-proteſtantiſchen 
Kirchenverfaſſung. 


5 Von Dr. Julius Müller, 
e und Profeſſor der Theologie in Halle. 
gr. 8. 1845. geheftet. 8 Ggr. = 10 Sgr. 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


ß . —ꝛ—ꝛ 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Am 2. u. 3. Pfingffeiertage werden auf unferer Bahn Extrazüge befördert werden. 

gang Anuku t 
von Breslau, Vormittags 10 uhr. in Freiburg Mittags 12 1. 
* Schweidnitz nach Freiburg Vorm. 1Iu. 21M. = Schweidnig Mittags 12 uhr. 
„Schweidnitz nach Breslau Abends 8 u. 12 M. „ Schweidnitz Abends 8 uhr 52 Minuten, 
Freiburg Abends 8 Uhr 15 Minuten. Breslau Abends 10 uhr 15 Minuten. 
Breslau, den 8. Mai 1845. Direktorium. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


An den drei Feiertagen werden täglich Mittags 2%, uhr Extrazüge von Breslau 
Liſſa gehen, und von dort um 8 uhr Abends zurückkehren. 2 Doppel Bites für die me 
Wagenklaſſe zur Hin: und Rückfahrt können an der hiefigen Bahnhofs ⸗Kaſſe gelöft werden 
und gie: dieſelben auch für die Rückfahrt mit dem regelmäßigen Abendzuge. 

reslau, den 5. Mai 1845. Der Betriebs⸗Inſpektor v. Glümer. 


Sberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Bei der am 30. Mai v. Mts. ſtattgefundenen Auslooſung der in dieſem 
baare Rückzahlung des Nennwerthes zu amortiſirenden 18 Stück Dee ae 
gende 1306. 1369. 1753. 1971. 1978. 2013 
„13%, : . 1978. 3. 201. 2213. 5 
a 8 3046 3423. 3468. 2040, 2201. 2213. 2296. 2358, 
gen worden, was wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringen. 
Die Inhaber dieſer Aktien 2 * = Empfangnahme der Valuta 
‘ A m + uli d. . 
egen Auslieferung der Aktien nebſt Coupons mit dem Bemerken auf, d it di 
die Werzinfung der ausgeloſten Aktien aufhört fr daß mit dieſem Tage 
Breslau den 7. Mai 1845. Das Direktorium. 


Bekanntmachung eines Freifchießens. 


Montag, als den zweiten Pfingſtfejertag, Mittags um 2 Uhr und den folgenden Ta 
bis Mittags 5 Uhr, ſoll im hieſigen Schießwerder ein Freiſchießen auf den langen Stanb 
nach dem beſten Schuß um Gelb: Prämien abgehalten werden, unterzeichnete laden dazu 
auswärtige und hieſige Schießſreunde hiermit ergebenft ein. Die Bedingungen hängen am 
Schießſtande zur gefälligen Einſicht aus. Breslau, den 8 Mai 1845, 

Die Schützen ⸗Aelteſten. 


Die Niederlage Achter Spigen:, Blonden und 


Stickerei⸗Waaren 


empfiehlt in großer Auswahl neu erhaltene Gegenſtände in allen Sorten von Kragen, 
Shawls, Schleier, Partien Unter-Chemiffetts, Taſchentücher, Mänchetten, Vorſtecker, ſchwar⸗ 
zen und weißen Blondengrund mit Muſtern zu Kragen und Schleiern, ächte und nachgemachte 
Valencienner Spitzen, Mullſtreifen, Beſäte an Kleider und Chorhemde, Borten, Frangen, 
glatte und gemuſterte Gardinenzeuge und eine große Auswahl in dieſes Fach einſchlagende 
ähnliche Gegenſtände, und verſpreche, wie ich ſchon früher bekannt machte, reele Bedienung 


und die billigſten Frabrikpreiſe zu ftellen, 7 


Spitzen⸗Fabrikant aus Schneeberg in Dachſen, 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 38, vis-A.yis der Königl. Bank. 


Beſter geräuch. Elbinger Lachs 


iſt à 12 Sgr. pro Pfd. zu haben Reuſche Straße Nr. 55 im Gewölbe, 


—— 


Bei Aug. Schulz und Comp. in Breslau (Altbüßer⸗Straße Nr. 10 an der Mag⸗ 
dalenen⸗kirch iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ronge's erſte Rundreiſe 


zu den chriſt⸗katt oliſchen Gemeinden 


Schleſiens, Sachſens und der Mark. 


8 Oſtern 1845. n 
Denkſchrift für alle Chriſt⸗Katholiken 


bearbeitet von einem ſeiner Begleiter. 
: Preis 5 Sgr. 
— ä—q—————— ę :k᷑;́ ́ • 5—7—ĩÄ—rvK5rx§.l,;¶ů—ů——55—ß—rĩvvrjrr —ä — 
Bei mir iſt erfchienen und bei Aug. Schulz u. Comp., Altbüſſerſtraße Nr. 10, an 
der Magdalenen⸗Kirche, zu haben: 


Beitraͤge zur Enthüllung des Papſtthums 
ieſuitiſch⸗hierarchiſchen Umtriebe. : 


3 gGr. 
Kunst - Anzeige. 


In Gustay Eichler’s Kunstanstalt für plastische Arbeiten in Berlin erschien 
so eben und ist in der Buch- und Kunsthandlung Eduard Trewendt, Al- 
brechtsstrasse Nr, 39, zu haben: 


Reliefportrait von Johannes Ronge. 


Nach dem Leben modellirt von K. Fischer in Berlin. 
In Elfenbeingypsmedaillons unter Glas in goldnem Metallrähmchen, 21, Zoll 
Durchmesser. Preis 20 Sgr. — 3%, Zell Durchmesser, Preis 1 Rthl. 5 Sgr. 
2 Im Verlage von C. A. Klemm in Leipzig erschien so eben und ist bei O. B. 
Schuhmann, Bote u. Bock, Leuckart vorräthig: 

Becker, Julius, Männergesangschule, eine die Zwecke und Einrichtun- 
gen von Männergesängvereinen zugleich berücksichtigende theoretisch- 
praktische Singschule für Tenor, Bariton und Bass, sowie überhaupt 
für den Chorgesang, Mit einer Beigabe, bestehend aus 5 dreistim- 
migen und 15 vierstimmigen vom Leichten zum Schweren fortschrei- 
tend geordneten Gesängen in Partitur und 4 Stimmheften. Cart. 


Preis 1% Kchlr. 
SEE 2:8 


Darmſtadt. b ft. 


— Y AN SD e 
2 Thaler 12 Urnen 
Das große zehntheilige Prachtwerk: 


Das Kaiſerthum Oeſterreich. 


Beſchrieben von A. A. Schmidl. 
Mit 340 Anſichten in Stahlſtich. 75 
Gr. 8. broſchirt. 1837 — 1843. 


Stuttgart. Scheible, Rieger und Sattler. 
Alle Buchhandlungen Deutſchlands und Oeſterreichs können dieſes bedeutende 
Werk (welches bis 10 Thaler koſtete) liefern. — Ausdrücklich wird bemerkt, daß 
9 alle 10 Theile zuſammen nur 2 Thaler 12 Groſchen koſten! 
© Vorräthig bei Georg Philipp Aderholz in Breslau, 
(Ringe und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53). 


5 e 8 GR 2 F 
Glashuͤtten⸗Verpachtung. 


Es ſoll die, bei Rückers in der Graffhaft Glatz, im ſogenannken Höllenthale gelegene, 
zur Burg Waldſtein gehörige Weißglashütte meiſtbtetend verpachtet werden, wozu ein Termin 
auf den 30. Juni c. früh 10 Uhr. 5 
auf Burg Waldſtein, vor dem herrſchaftlichen Bevollmächtigten, dem Oberförſter Grunert, 
anberaumt iſt, bei welchem auch die Pachtbedingungen jederzeit eingeſehen werden können, 
und Pachtliebhaber dazu hiermit eingeladen werden. Zu dieſer Glashütte gehören eine maf: 
five, im engliſchen Styl erbaute Hütte, ein maſſives, zwei Etagen hohes, unten gewölbtes 
Magazin mit Beamtenwohnung, eine maſſive Glasſchleiferei und Pottaſch⸗Raffinerie, 7 ſo wie 
ein zwei Etagen hohes Schroothaus zu Wohnungen für die Glasmacher, nebſt vollſtändigem 
aufs Beſte eingerichteten Inventarium. 
Die Glashütte liegt 2 Meilen von Glatz, 1 Meile von Reinerz unwelt der Chauſſee nach 
Breslau, und deren Fabrikat iſt wegen des dabei vorhandenen vorzüglichen Hüttenſandes ſehr 
beliebt und geſucht. 


Vortheilhaftes Anerbieten. 


Bei 1500 Rthlr. Anzahlung ſteht am Ringe einer lebhaf en Kreisſtadt am Fuße des 
Rieſengebirges ein Gaſthof ſofort zu verkaufen. Dazu gehören 18 Schfl. Bresl. M. ſehr 
ſchönes Ackerland und Garten erſter Klaſſe und gut beſtellt, mit einer Menge Obſtbäume. 
Die Gebäude find’ excl. der Scheune gut maſſiv und mit Flachwerk gedeckt, ein bedeutendes 
Inventar nebſt ſchönem Billard wird mit übergeben; auch hat dies Grundſtück ſtädtiſche 
Brau- und Marktbaudengerechtigkeit und pro Jahr incl. Klaſſen- und Gewerbeſteuer noch 
nicht volle 20 Rihir, Abgaben. Ein Tanzſaal und 6 Stuben und auf 24 Pferde Stallung 
enthalten die Gebaude. Herr Oeconom Ou rier zu Landeshut, und Herr Commiſſion air 
Dee nöthigen Data mittpelen. 


Um meine verehrten Kunden immer aufs Beſte zu bedienen, habe ich nach⸗ 
fiehende Eigarren Sorten 2 Jahr gut ablagern laſſen, und em⸗ 
pfehle fie jegt zur gütigen Beachtung. 5 

Tres Amigos, fein und kräftig 1000 Se. 14 Rahlr. 12 St. 5 ¼ Sgr. 
La Norma, fein und leicht, 1000 St. 13 Rthlr. 12 St. 5 Sgr. 
Canaſter, fein und kräftig, 1000 St. 12 Rthlr. 12 St. 4½ Sgr. 
Napoleon, fein und kräftig, 1000 St. 10 Rihle. 12 St. 4 Sgr. 
Hall Havanna, fein und leicht, 1000 St. 10 Rthlr. 12 St. 4 Sgr. 
C. G. Mache, 


b 
Breslau, Oderſtraße Nr. 


Café restaurant. 


In dem bisher durch die muſikaliſchen Unterhaltungen der Steiermärkifchen Mu⸗ 
ſikgeſeuſchaft unter dem Namen „Neuer Concert⸗Saal“, Kaulsſtr. Nr. 37, 
neben dem königl. Palais, und Einfahrt: Exerzierplatz Nr. 8, bereits bekannten Lo⸗ 
kale, wird auch in den eben daſelbſt gelegenen mit Gas erleuchteten Par⸗ 
terre⸗Räumen „Ein Kaffee⸗, Billard⸗ und Speiſe⸗Etabliſſe⸗ 
ment nebſt einem zum Ausſchank Baieriſcher Lagerbiere 
beſonders beſtimmten Zimmer „unter der obigen Firma“ am 
11. Mai eröffnet.“ Dicſes Etabliſſement, fo wie auch den vorſtehend erwähn⸗ 
ten mit den daran ſtoßenden comſortablen Nebenzimmern mindeſtens 600 Per⸗ 
ſonen faſſenden Saal zu Concerten und ſonſtigen Feſtivitäten vorzüglich geeignet, 
wird Hiermit beſtens zur geneigten Beachtung ergebenft empfohlen von dem Unternehmer. 
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Wohlthaten 
1) Wartha 
Sgr. 6 Pf. 4) Striegau 19 Rtl. 
6) Parchwſtz 4 Rtl. 25 Sgr. 
9) Stroppen 1 Rthl. 8 Sgr. 10 Pf. 


20 Rll. 


Dank. Vom 3. Dezember a. p. bis 1. Mai c, erfreuten wir uns der nachſtehen 
ir die Abgebrannten in Köben. 4. Durch die Wohllöbl. Magiftrate . a 
Ril. 5 Sgr. 3 Pf. 2) Guttentag 1 Rtl. 10 Sgr. 3) Nimptſch 9 Rtl. 26 
3 Sgr. 6 Pf. 5) Landeshut 48 Rtl. 10 Sgr. 3 Pf. 
7) Freiſfadt 20 Rtl. 20 Sgr. 8) Neiſſe 7 Rtl. 20 Sgr. 
10) Habelſchwerd 16 Rtl. 11) Polkwitz 3 Ati. 15 
13) Bernſtadt 18 Rtl. 14 Sgr. 10 Pf. 14) Glogau 
15) Grottkau 10 Rtl. 16) Silberberg 4 Rtl. 1 Sgr. 17) Grünberg 21 Ktl. 
7 Sgr. 6 Pf. 18) Bunzlau 20 Rtl. 19) Tſchirnau 2 Ntl. 4 Sgr. 4 Pf. 20) Breslau 
erneuete gütige Sendung 18 Rtl. 10 Sgr. 21) Beuthen D/S, 2 tl. 6 Sgr. 7 Pf. 22) 
Freiburg 30 Rtl. 23) Schweidnitz 13 Rtl. 13 Sgr. 24) Frankenſtein 35 Rtl. 17 Sgr. 
25) Falkenberg 26 Sgr. 26) Schönau 12 Rtl. 15 Sgr. 27) Goldberg 24 Rtl. 7 Sgr. 
3 Pf. 28) Brieg 7 Rtl. 1 Sgr. 29) Waldenburg 10 Rt. 19 Sgr. 30) Greifenberg 
12 Rtl. 20 Sgr. 31) Liegnitz 10 Rtl. 32) Sagan 2 Rtl. 33) Kanth 7 Rtl. 8 Sgr. 
1 Pf. 34) Reichenbach 11 Ati. 17 Sgr. 35) Beuthen a/ O. 13 Rt.. 15 Sgr. 36) Streh⸗ 
lie 5 Rtl. 37) Schweidnitz nachträglich 15 Sgr. 38) Conſtadt 3 Her. 21 Sgr. 10 Pf. 
30) Reuſtadt O, S. 16 Rtl. 20 Sgr. 6 Pf. 40) Löwenberg 30 Rtl. 41) Neuſalz 12 Rtl. 
26 Sgr. 9 Pf. 42) Schmiedeberg 9 Rtl. 18 Sgr. 3 Pf. — B. Ferner erhielten wir: 43) 
Durch Se. Hoch und Wohlgeboren den Hrn. Landrath vom Kreiſe Militſch 27 tl. 2 Sgr. 
5 Pf. 44) durch Se. Hoch- u. Wohlgeb. den Hrn. Landrath vom Kreiſe Steinau 70 Ritt. 
19 Sgr. 9 Pf. 45) durch Hochdenſelben abermals daher 15 Rthl. 10 Sgr. 11 pf. 46) 
durch die wohllöbl. Steuerkaſſe zu Lauban von einem Ungenannten 5 Rtl. 47) von W. A. 
in Anhalt bei Pleß 3 Rtl. 48) durch Se. Hoch⸗ und Wohlgeb. den Hrn. Landrath vom 
Kreiſe Wohlau, te Sendung 3 Rtl. 6 Sgr. 49) durch Hrn. Conrector Keller in Ratibor 
(zu den ſchon erhaltenen 5 Rtl.) noch 3 Rtl. 50) vom Schiffeigenthümer Hrn. Carl Aurag 
in Breslau 5 Rtl. 31) vom Rechnungsführer Hrn. R. Daum und Mutter in Töppliwoda 
5 Ril. 52) von der Paſtoral⸗Conferenz in Löwenberg 2 Rtl. 15 Sgr. 53) Hrn. Paſtor 
Gramſch in Th. 1 Rtl. 54) Hrn. Paſtor Engelmann in R. 2 Nil. 55) Frau Ober⸗Lieut. 
v. Reibnitz in Hirſchberg 1 Ril. 56) Gaſtwirkh Hr. Rücker in Löwenberg 20 Sgr. 57) 
W. H. in L. 25 Sgr. 58) von einem Ungenannten C. H. in K. bei Domslau 20 Athl. 
59) An das Vereinsglied Paſtor Hergeſell wurden überſchickt zur Vertheilung am 24. Dez. 
nach Beſtimmung der Gabe an betagte Hülfsbedürftige: von einem Ungenannten aus Steinau 
5 Rtl.; desgl. aus Breslau 5 Rtl. und 2 ungeoannten aus Gr. Tſchirne 4 Rtl. — Bor: 
ſtehend ſind eingekommen 703 Rthl. 8 Sgr. 11 Pf. und beträgt laut früheren Meldungen 
die ganze Summe, welche dem Vereine zugekommen ift: 1360 Rthl. 25 Sgr. 10 Pf. — 
C. An Kleidungsſtücken und Wäſche erhielten wir: 1) vom Brauer Hrn. Daum in Radt⸗ 
ſchütz ein Packet. 2) von Frau Superint. Bock aus Nimptſch 2 Packet mit Kleidern und 
Wäſche. 3) von Frau Oberamt. Kunzendorf auf Nährſchütz ein großes Packet Kleider und 
Wäſche. 4) aus Liegnitz 1 Schachtel mit Sachen. 5) von Conrector Hrn. Keller aus Ra: 
tibor eine Kiſte mit Kleidern. 6) aus Sagan 1 Päckchen. 7) aus Schweidnitz 1 Päck⸗ 
chen. 8) durch den Hochlöbl. Magiſtrat aus Breslau 1 Packet. 9) von einem Ungenannten 
aus Breslau 1 Packet. — D. An Lebensmitteln erhielten wir: vom Dom. Gurkau 2 Wa⸗ 
gen voll Kartoffeln; vom Dom. Niſtitz einen Wagen mit Brod; vom Brauer Hrn. Daum in 
Radtſchütz 2 Sack Kartoffeln; vom Dom. Köben eine ſehr bedeutende Quantität Brod und 
Kartoffeln in wiederholten Sendungen. — Allen dieſen Wohlthätern, die ſich fo theilnehmend 
und helfend der Bedrängniß unſers Ortes angenommen und in dem langen und ſtrengen 
Winter, wo bei der gänzlichen Nahrungsloſigkeit hieſelbſt, die Noth den höchſten Grad er⸗ 
reicht hatte, — manche Sorge und Thräne haben ſtillen und trocknen helfen, ſagen wir 
hiermit den innigſten Dank, indem wir Gottes Segen den liebevollen Gebern erflehen. — 
Die Gelder find bis auf eine geringe Summe in 4 Vertheilungen, den 12. Dezember, den 
3. Januar, den 24. Januar und den 14 Februar an 303 Familien⸗Häupter mit 248 Kin⸗ 


Sgr. 3 Pf. 12) Strehlen 10 Rtl. 


berger, 


dern unter 14 Jahren, geriffenhaft Rente: worden, desgleichen die Kleidungsſtücke und Le⸗ 


bensmittel. Köben, den 7. Mai 

Der Verein zur 
Biſchoff. Peter abend Furchner. 
Langer. 


Sonnabend den 10. d., Nachmittags 4 Uhr, 


außerordentlicher Vortrag im Lehr: und Le: 
ſeverein (Gemeinde⸗Haus): Cand. Lands⸗ 
Entſtehen und allmäliges Vergehn 
des religiöſen Indifferentismus. 


Herr Karl Scholz, Verfaſſer des Briefes 


an den königl. Univerfitäts:Zanzlehrer För⸗ 


ſter, vom 30. März c., wird hierdurch erge⸗ 
benſt erſucht, ſeine Wohnung recht bald dem 
gedachten Adreſſaten, Biſchofsſtraße Nr. 7, ge⸗ 
fälligſt anzuzeigen. 

Woll⸗ Plätze. 

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß mit Genehmigung der hie⸗ 
ſigen Königlichen Regierung als Stand⸗ 
geld für die auf den hieſigen Markt zum 
Verkauf geführte Wollen von jetzt ab fol⸗ 
gende Sätze erhoben werden: 

1) für den Q. Fuß Raum bei Errichtung 

von Zelten, Sechs Pfennige; 

2) für auf den öffentlichen Plätzen ohne 

Zelte aufgeſtapelte Wollen: 

für die ganze Züche Zehn Silber⸗ 

groſchen, 

und für die halbe Züche Fünf Sil⸗ 

bergroſchen. 

Breslau, den 29. April 1845. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
Bekauntmachung. 

Der Kaufmann A. Berliner hierſelbſt be⸗ 
abſichtigt auf dem von ihm verkauften Vor⸗ 
werke Mittel⸗Neuland eine Del: und Stärke: 
Fabrik zu bauen und durch eine Dampfma⸗ 
ſchine von vier Pferde Kraft in Betrieb zu 
ſetzen. Indem ich dies zufolge des Geſetzes 
vom 6. Mai 1838 hiermit bekannt mache, for⸗ 
dere ich diejenigen, welche ſich durch dieſe An⸗ 
lage in ihren Rechten für beeinträchtigt halten 
follten, zugleich auf, ihre begründeten Einwen⸗ 
dungen binnen 4 Wochen, vom Tage dieſer 
Bekanntmachung an gerechnet, bei mir anzu⸗ 
melden, weil auf ſpäter etwa eingehende Wi⸗ 
derſprüche nicht geachtet, vielmehr die Konzeſ⸗ 
fion zu der bezeichneten Anlage ertheilt wer⸗ 
den wird. 

Neiſſe, den 30, April 1815. 

Der königl. Landrath v. Maubeuge. 
Auktion. 

Am 16ten d. Mts., Vorm. 9 Uhr, ſollen 
auf dem hieſigen Packhofe 

103 Säcke reſp. Tonnen Kaffee und 

33 Ballen Reis, 
öffentlich verfeigert werden. 

Die Waaren gehören zur Lappeſchen Kom 
kursmaſſe, ſind unverſteuert, werden in klei⸗ 
nern Parthien verſteigert und den Käufern 
zur Verſteuerung überlaſſen. 

Breslau, den 8. Mat 1845, 1 | 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Unterſtützung der Abgebraunten hieſelbſt. 


Grotius. ergeſell. Illmann. . 
ve Dergef 4 nn. Kirchner 


Strauß. 


Wein⸗Auktion. 
Am 10ten d. Mts., Nachm. 2½ Uhr, ſol⸗ 


len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 


eine Parthie Rothe, Rhein-, Ungars, Franz⸗ 
und Champagner Weine, 
ſo wie b 
Rum und Arak in Flaſchen und Gebinden, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 6. Mai 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Die im Wege der Exekution der frühern 
Handlung Bu gl und Comp. in Lewin ges 
pfändeten Effekten, beſtehend in Betten, Lei⸗ 
nenzeug, Mödels und Hausgeräthe, ſollen 

den 2. Juni d. J. Vormittags von 
j 9 Uhr beginnend 
in dem Haufe Nr 27 am Ringe zu Lewin, 
öffentlich gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen 
werden. Das Verzeichniß der Sachen kann 
in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Reinerz, den 6. Mai 1845. 

Ein ganz neuer Piſtorius'ſcher Dampfappa⸗ 
rat von 4000 Quart Inhalt, ohne De 
keſſel, jedoch ſammt ſämmtlichem fonftigen Zus 
behör an kupfernen Röhren, ſo wie den dazu 
erforderlichen Maiſchbottigen, Hefengefäßen, 
Kühlſchiff ꝛc. ſteht unter ſehr annehmbaren 
Bedingungen bei dem Dominium Hultſchin 
zum Verkauf. 

Schloß Hultſchin, den 1. Mai 1845. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Im Liebich'ſchen Garten 
heute, Freitag den 9. Mat: 
Großes Militair⸗ Konzert, 
ausgeführt vom Muſikchor des Königl. Hoch⸗ 
löblichen 11. Infanterie: Regiments. Näheres 
die Anſchlagezettel. A. Kutzner. 


Glas: Pavillon 
(vor dem Nikolai-Thore, an der Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn). 
Sonnabend den 10. Mai, und den erſten, 
zweiten und dritten Pfingſtfeiertag: 


großes Konzert, 
wozu ergebenft einladet: Käfer, Reſtaurateur. 
Anzeige. 

Alexander Sinzheimer aus 
Worms wurde heute aus unſern Dienſten 
entlaſſen. Bingen, den 2. Mätz 1845. 

A. Dreydelſohn u. Ep. 

Ein faſt noch neues Hoctaviges Flügel⸗In⸗ 

rument ſteht billig zum Verkauf: Matthias: 
ſtraße Nr. 82, 2 Stiegen. 

ür d es Wollmarkts 
ift 5 n;, nebſt Alkove, 


im erſten Stock, zu vermiethen, Hummerei 
Nr. W. 


Die vierte Einzahlu 


beforgen gegen billige Proviſion bis incluſive den 25ſten d. M. 


Tapeten⸗Fabrik. 


Meinen werthgeſchätzten Kunden, ſo wie einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ic) am heutigen Tage meine neu etablirte Tapeten⸗Fabrik eröffnet habe. 
Ich empfehle daher Tapeten in den neueſten Deſſins in Veluté, Satins, Gold, 
Silber und Landſchaften bis zu den ordinairſten; Litztere pro Rolle von 4½ Sgr. 
an, zur gütigen Abnahme. Breslau, den 8. Mai 1845. 

Hoͤrder, 


Robert Moritz 


Ohlauer Straße Nr. 83, Eingang Schuhbrücke. 
Stearin⸗ und Wachskerzen, 


als Wachs⸗Altar⸗ und Tafel⸗Lichte, weiß und gemalt, farbige Wallrathkerzen, Wachsſtöcke 
aller Art, Stearinkerzen a Pack 9, 10, 11 und 12 Sgr., und Stearin⸗Prachtkerzen a Pack 
12½ Sgr. (bei Parthieen von 10 Pfd. den üblichen Rabatt) empfiehlt: 


Eduard Nickel, Albrechtsſtraßſe Nr. 11. 


©. W. Schnepel, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41, Ecke der 
Schmiedebrücke, in Stadt Warſchau, 


nicht mehr Albrechtsſtraße Nr. 11, 


empfiehlt: Stearin⸗Lichte a Pack 9 Sgr. Künſtliche Wachs⸗Lichte 10 u. 10½ Sgr. 
Ae 10%, und 11 Sgr. Apollo⸗Pracht⸗Kerzen 12 u. 12%, Sgr. Stea⸗ 
rin⸗Maſſe für Apotheker und Drozuiſten. Trockene Waſch⸗Seife a Pfd. 4,4% und 
5 Sgr. — Wiederverkäufer erhalten bei Abnahme von mindeſtens 20 Pfd. 
Lichten gegen baar, außer erſter Sorte, a Pfd. 6 Pf. Nabatt. 

Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß die in meinem früheren innegehab⸗ 
ten Lokale ausgebotenen Stearin⸗Lichte und Wachs⸗Waaren nicht mein Commiſſionslager iſt. 


Oranienburger Prima⸗Palm⸗Seife 
als die vorzüglichſte Seiſe vielfach anerkannt, das Pfd. a 4½ Sgr., fo wie feinſte Stärke 
und Blaues bei W. Schiff, Junkernſtraße Nr. 30. 


Schmaltblau Gutsverkauf. 


aus der durch unverfälſchtes Fabrikat von ſtets! Das landtagsfähige Rittergut Grzybno im 
gleich orzüglicher Qualität, bekannten Haffes | Schrimmer Kreife zwiſchen Moſchin und Czem⸗ 
toder Fabrik, habe ic) jetzt in 15 verſchiede⸗ pin, 3 ½ Meile von Pofen, 1½ Meile von der 
nen . N Er 7 e e Breslauer Chauſſee, welches von der projek⸗ 
vorräthig, und verkaufe ſolches zu feſten Preis | tirten Eiſenbahn von Poſen über Glogau 
ſen. Breslau, den 6. Mai 1845. NR sen 
F. A. Müllendorff's Sohn, 
Taſchenſtraße Nr. 28. 
Ein mit guten Atteſten verſehener, unver⸗ 
heiratheter Kutſcher, der zugleich die Bedie⸗ 
sung rn ut ge eee 
R raße Nr. i 
e ra r. 20, im Hoe Treppe, 
Verkaufs- Anzeige. 
Eine Sammlung werthvoller lehrreicher 
Bücher, größtentheils der neuern Zeit ange: 
hörend, auch Special⸗ und General⸗Charten; 


986 


fſachſ⸗ſchleſiſche Dresdner⸗Gorlitz 


Breslau, den 8. Mai 1845. 


Eine gebildete Beamten⸗Wittwe, 38 Jahr, 
ganz iſolirt daſtehend, mit allen praktiſchen Er: 
fahrungen und Kenntniffen, wie fie für ein 
häusliches Leben und den geſelligen Verkehr 
erforderlich find, wünſchte ſich neben oder in 
Stelle der Hausfrau einen Wirkungskreis. 
Hierauf bezügliche reſp. Adreſſen unter F. und 
H., poste restante, Berlin, werden zu jeder 
Zeit angenommen. 


Mineral⸗ Brunnen 
18457 Schöpfung, 
als: Marienbader Kreuzbrunn, Eger (Fran: 
zens⸗brunn u. Salzquelle), Karlsbader Schloß⸗ 
und Mühlbrunnen, Püllnaer und Saidſchützer 
Bitterwaſſer, Ober⸗Salzbrunnen ꝛc. empfing 
und empfiehlt billigſt: 
Adolph Wilh. Wachner, 
Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 


Beſten Inſtrumenten⸗Leim empfingen 
in Commiſſion und offeriren billigſt: 
Heſſe und Feldmann, 
Comtoir Herrenſtraße Nr. 3. 


113 Stück ſchwere Maſtſchöpſe 
bietet zum Verkauf Beuthnick bei Groß⸗Glogau. 


R909908080009009508 
Auf der Ohlauerſtraße find während $% 
des Wollmarkts inder erſten Etage & 
zwei elegant möblirte Zimmer vornher⸗ {0% 
aus mit Bedienung billig zu vermiethenz R 
das Nähere Ohlauerſtraße Nr. 83, im & 
CTuchgewölbe. 2 
BWacndgasgesgegsdgsdes 

Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 8 iſt eine hohe 
Parterre-Wohnung von 4 Stuben, Entree, 
Kochſtube mit Beigelaß von Michaeli d. J. 
ab zu vermiethen. 

Zu vermiethen iſt im Kaffeebaum, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 40, drei Treppen hoch, eine 
ſehr angenehme, freundliche Eckſtube, mit fer⸗ 
ner Ausſicht, gut und fein möblirt, den 
Wollmarkt über zu beziehen, auch als Ab⸗ 
ſteigequartier. 


) Interims⸗Aktien 
| Gebrüder Guttentag. 


Angekommene Fremde. 

Den 7. Mai 3 den drei 
Bergen: H. Kaufl. Gumpert a. Züllichau, 
Prausnitzer a. Liegnitz, Müller aus Freiberg. 
Hr. Gutsb. von Wenslowski aus Poſen. 


Hotel zum weißen Adler: Hr. Oberſt⸗ 


lieut, v. Köppen a. Brieg. Dr. Kontroleur 
Seiling a. Ratibor. H. Kaufl. Büchner a. 
Glogabß, Palme a. Thereſienthal, Behrends 
a. Berlin. HH. Gutsb. Pavel a. Tſcheſchen, 
Stör a. Mühlendorf. Hr. Deputirter Brun 
aus England. Hp. Offizier de Girard und 
Giovanni del Monte Catoni a. Paris. Herr 
Lieut. v. Uechtritz aus Oels. — Hotel zur 
goldenen Gans: HH. Kaufl. Huye aus 
Berlin, Schäfer a. Leipzig. Hr. Gutsb. Gr. 
v. Zedlitz a. Nd. Pomsdorf. Hr. Ob.⸗Stall⸗ 
meift, v. Paczenski a. Altenburg, HP. Lieut. 
v. Kameke a. Königsberg, Schneider a. So⸗ 
rau. — Hotel de Sileſie: Hr. Gutsbeſ. 
Gr. v. Kospoth a. Briefe. Hr. Oberſtlieut. 
v. Walter ⸗Cronegk a. Kapatſchütz. Hr. Ober: 
forſtmſt. Major Maron a. Poſen. Hr. Ma⸗ 


jor v. Schmidt a. Herrnſtadt. Fr. v. Hoch⸗ 
ſtädter a. Berlin. Pr. Kaufmann Dannhoff 
aus Kopenhagen. — Hotel zum blauen 


Hirſch: Hr. Geh. Juſtizrath v. Paczenski a. 
Oels. HH. Kaufm. Hartmann a. Grüſſau, 
Grätzer a. Myelowitz. Hr. Oekon. Bramſa 
aus Berlin. — Deutſches Haus: Herr 
Gutsb. Gr. v. Menzenski a. Vollhynien. Hr. 
Dr. Ehrlich a. Jarocin. Hr. Bauinſp. Roche 
a. Gr. Strehliz. Hr. Kaufm. Blaſius aus 
Sulau. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Kaufm. Altmann a. Wartenberg. Hr. Par⸗ 
tikul. Gabor a. Lublinitz. Hr. Glashüttenb. 
Ebſtein a. Czarnowanz. — Hotel de Saxe: 
HH. Gutsb. Stachelbrand a. Rogelwig, von 
Taczanowski aus Gr.⸗Herz. Poſen. erren 
Oberamtl. Scholtz aus Bernſtadt, Knoblauch 
o. Juliusburg, Majunke aus Krzyſchanowitz. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 8. Mai 1845. 


worüber man das Nähere Altbüßer: Straße 
Nr. 64 im breiten Stein unten erfährt. 


Für Buchbinder und Papierhändler. 


Liniir⸗Maſchinen 


neueſter Conſtruktion zur Anfertigung aller 
Arten von Liniirarbeiten, insbeſondere der Con⸗ 
tobücher, Notenlinien der Kinderſchreibbücher, 
ſind zu billigem Preiſe zu bekommen bei Hrn. 
Wiskus im grünen Pollak auf der Reuſchen⸗ 
Straße. Die Moſchinen arbeiten ſauber und 
ſchnell und kann 1 Rieß Notenlinien oder Kin⸗ 
der⸗Schreibbücher in 2 Stunden verfertigt 
werden. 


3700 Thlr. 


find gegen pupillariſche Sicherheit ohne Ein⸗ 

miſchung eines Dritten ſofort zu vergeben. 
Das Nahere ertheilt 

C. F. Rettig, 

Oder⸗Str. Nr. 24, 3 Bräzeln. 


10,000 Athlr. 


ſind zu Johanni c. auf ein Rittergut zu ver⸗ 
geben, durch J. E. Müller, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 7. 
Wegen fortwährender Kränklichkeit habe ich 
mich entſchloſſen, meine mir eigenthümliche, 
ſchuldenfreie, ſehr einträgliche Gartenbeſiz⸗ 
ung in der Ohlauer Vorſtadt, Vorwerks⸗ 
aße Nr. 26, nahe der äußeren Promenade 
belegen, aus freier Hand zu verkaufen. Der 
Garten iſt 1 Morgen groß, und es kann na 
der Straße zu ein ſehr großes Gebäude erbaut 
werden, wozu der Bauplas ſchon vorbereitet 
iſt. Reele Käufer wollen ſich deshalb an mich 
ſelbſt wenden. Alle Unterhändler werden ver⸗ 


a Gottfried Weis. 


Gaſthofverkauf. 

Ein Gaſthof nebſt Kaffeehaus, Tanzſaal, 
Billard, Kegelbahn, Brennerei, Garten, Gaſt⸗ 
ſtall (zu 30 Pferden), ſämmtliche Gebäude 
maſſiv, circa 40 Morgen Ackerland (laudemial⸗ 
frei), und die dazu gehörige Zſchurige Wieſe, 
außerdem noch andere einträchtliche Regalien, 
% Meile von einer ſehr volkreichen Stadt 
Handen iſt mit vollſtändigem Inventarium 
ald zu verkaufen. Darauf reflektirende er: 
halten, jedoch ohne Einmiſchung eines dritten, 
auf portofreie Anfragen in Schweidnitz unter 
dem Poſtzeichen K. C. poste restante, 
nähere Auskunft. 


TR hrend des Wollmarkts 
18 Schmiedebrücke Nr. 16 zur Stadt War⸗ 
Hau im erſten Stock zwei gut möblirte Zim⸗ 
mer zu vermiethen. 
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Breslau nahe berührt wird, ſteht zum Verk — — —— —ʒ—ͤääd , 
aus freier Hand 5 kann 8 1 Jul b. J. Eine freundliche möblirte Stube in den er⸗ Wechsel- Course. Briefe. Ge 
übergeben werden. Es hat einen Flächen: In; | Men Vierteln der Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. iſt amsterdam in Cour. . |2 Mon] — | 139%; 
halt von 1000 Morgen, wovon 250 Morgen billig zu vermiethen und baldigſt zu beziehen. mamburg in Banco . ja Vista — | 150% 
zweiſchnittige Wieſen, 700 Morgen Acker, meiſt Näheres Ring 40 bei Rofalie Wengen. Ipiw.......... 2 Mon.“ — 149% 
kleefähiger Boden. Die Ausſaat beträgt 30 Während des Wollmarktes London für 1 Pf. St. . 2 Non. 6. 25½ 1 — 
Scheffel Weizen, 200 Scheffel Roggen, 20 Mor⸗ zu vermiethen 2 zuſammenhängende, anſtän⸗ Leipzig in Pr. Cour. ja Vista — — 
gen Raps und Rübſen, Morgen Mäheklee, dig möblirte Zimmer in der Ohlauer⸗ bie „ esse — — 
Samı k er 100 Scheffel Hafer, 350 ſtraße, Nr. 24 daſelbſt das Nähere. Augsburg 2 Mon.]| -- 2 
teen bete dern, Keppel ge chef. Wer ein tleines Stübchen, ohne Möbel und Wien > > +++ ++ + 2 Mon. 103. — 
fel Erbſen ꝛc, 50 Morgen gut beſtandenes ft frei i g ; „ j& vista] 1007 
Elsbruch, welches in 25 Schlägen bewirthſchaf, mit freien Eingange vetſehen, an einen Herrn io „ on 
tet, ziemlich dei lzbedarf 9 Izu Johanni abzulaſſen hat, wolle es gefälligſt ? 990 %. — 
Saane ae e der f. de e en 8 MR 5 
Jahren 1843 und 1844 2 0 gebaut, theils mer, im Gewölbe anzeigen. Geld-Course. 
maſſiv, theils Fachwerk, mit Dachſteinen ge⸗ Zu vermiethen „, | Holländ, Rand-Ducaten — — 
deckt. Das Wohnhaus in Fachwerk mit Schin⸗ und Jotanni zu beziehen iſt Friedrich Wil | Kaisert. Duesten . Bu -- 
deln gedeckt, neben welchem ſich ein beſonderes helms⸗Straße Nr. 63 die Hälfte des zweiten] rrieariched or 315 
Wirthſchaftshaus befindet, enthält 5 meiſt ſehr Stocks nebſt Zubehör; auch iſt Michaeli der my — 
große Zimmer und befindet ſich noch in bewohnba⸗ erſte Stock zu beziehen, beſtehend aus 6 Piecen Poinisch Courant — 5 
rem Zuſtande. Uebrigens iſt das Gut mit vollſtän⸗ nedſt Kabinet und verſchloſſenem Entree, mit Poinisch Papier Ce . . ... . 7 — 
digem lebenden und todten Inventarium incl. auch ohne Stallun _____________ [Wiener Banco-Noten a 160 Fl. — 110474. 
500 Schafen verſehen. Das Gut iſt nicht be Mehrere ſchön möblirte Zimmer find 
pfandbrieft und es iſt beim Kauf eine baare über den Wollmarkt in der Nähe deſſelben zu Efrecten-Course. 8 
Anzahlung von 12,000 Rthl. erforderlich. vermiethen beim 3 — 
Nähere Auskunft giebt Herr Juſtiz⸗Commiſ⸗ Commiſſionair Wittig, Nifolaiftr. 70. Stasts-Schnlascheine 31 — 995 
4 a „ ice ech ed nn Lem 7 
farius Moritz in Poſen. Sommerwohnung. . Sechdl. Pr. Scheine à 50 R. — 93% — 
Cham 1 Das Häuschen in dem Garten Nr. 18 Pas |Bresiauer Stadt, Obe. a, | — — 
pagner + radiesgaſſe vor dem Ohlauer Thore iſt. zu ver⸗ Dito Gerechtigkeite- dito 4% — — 
5 Dem gebeten Publiküm empfehle auf's miethen. re 2 rn 75 1775 = 
eue m i D 3 —-[᷑— 0 4 5 
und 40 Sgr., rl we 3 Zum Wollmarkt zu ee idnitzer cles. Pfandbr. v. 1000 u. 3 90% — 
a 30 Sgr., mit beliebigen franzöſiſchen Gti: Carlsſtraße Nr. 48, en 1 dito dito 800 R. 3% f— “] — 
kets und Pfropfenbrand. Derſelbe itt in Wir, Straßer. 1 Treppe, Hu . — | dito Lit, k. dito 100R| 4 11085, |’ — 
kung und Geſchmack dem fogenannten ächten Gartenbüte i 3 9 * 
ganz gleich. in größter Auswahl zu den billigſten Preiſen auto dito 3½ 98 — 
Ferdinand Liebold, Ohlauerſtr. 35. empfehlen: ee be N 7 71 Dent fun sion 4% 
———— — äqU—2— . 
aa große Marmorplatten find billig zu er 
re Schweidnitzerſtraße Nr. 31 im Del: 5 Hniverficäts s Steruwarte 
- = Thermometer 
S h i 1845 Barometer m 
Stro huͤte 6 Mai e Wind.] Gewölk. 


in den feinſten italieniſchen und deutſchen Ge⸗ 
flechten, ſo wie die beliebteſten Wiener und 


Pariſer Bordüren, Trefaratis⸗ u. Phantaſie⸗ Mergens 6 uhr. 27/3, 527 10, Al+ 7, 4] 0, 8 14° Überwöltt 
Hüte im neueften Geſchmack, empfehlen zu | Prorgers 9 uhr, 4, 1007 10, 2j+ 8. 0] 1, 8 205 5 
billigen Preifen in größten Auswahl: Mittag: 12 uhr. 4, 80 10, / 9 9] 3 0 126, 5 
A. Hamburger und Comp, -achmttt. 3 uhr. 4, 200 + 5 8I+ 9 J 1 6 Ja nm “ 
Reuſcheſtraße Nr. 2. Abende 9 uhr. 5, 70)+ 10, 0 7, 21 3 7 Br NW E 
REP. S. Wiederverkäufern werden nd | | 
beſondere Vorzüge gewährt. Teinperatur: Minimum + 7,2 Maximum + 9, 9 Oder + 10 4 
ir achs⸗Figuren a g Thermometer 2 
und angekleid 0 t, in 7. Mai 1845. Barometer] — - 7 Gewölk. 
diverfen Größen, 8 höchſt elegant, 1 3. e. inneres. äußeres. en Wind 
Steinpapp- Figuren, |sogms ou.jar” a 20]+ 8, alt 4 8] 0, 3 ja2° RW] übenszn 
Conſole und Epheukaſten, Morgens Hub] 4, 82 8, /f 4, 8] 0. 6 = * * 
beliebiger Form, zu möglichft billigsten Preis | Mittags 13 Ur.“ 3 007 8 0% 6 2] 1 2 45 8 . 
ſem empfiehlt: j Nachmitt. 3 Ulr. 5 90)+ 11, 0 8 2 2 5 200 NW 7 
Eduard Nickel,, . er rer N 
. Abrechtsſtraße Nr. II. Temperatur: Minimum + 4. 8 Marimum + 8 2 Oder + 11, 6 
Ein moderner aden reide⸗ Hreslau, den F. Mai. 
halbgedeckt, ein und sroeifpänmig zu fahren, Get 5 Preiſe. * . 
iſt veränderungshalber billig zu verkaufen. ee 5 Sgt. 9 Niedrigſter. 
Näheres erfährt man Abrechtsſtraße Rr. 13, Weizen: 1 Rl. 16 Sgr. — Pf. 1 Kl. 2 Er pf. 1 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 
im Aen. Stod. Nauaggen: 1 fl 10 Ser. — 5 1 de d Sen „ de Mt. 6 Ser 6 o 
Ein junger engliſcher Hahn iſt zu verkan⸗ Gerſte: 1 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. gr. 9 Pf. 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. 
fes Langegaſſe Nr. 25. Hafer: — Kl. 27 Sgr. 6 Pf. — Kl. 26 Sgr. 6 Pf. — Rl. 25 Sgr. 6 Pf. 
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